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Expedition Harz 42/43.

Eine Arbeiterdemonſtration für
den Weltfrieden.

Morgen, Sonntag, den 20. September, werden ſich Vertreter
der gewerkſchaftlich und politiſch organiſierten Arbeiterſchaft
Englands mit den Arbeitern Deutſchlands, vertreten durch die
Berliner Genoſſen, in dem größten Saale der deutſchen Reichs
hauptſtadt zuſammenfinden, um den Willen des Proletariats
jenſeits und diesſeits des Kanals, mit allen Kräften für die
Erhaltung des Friedens einzutreten, in erneuten feierlichen
Gelöbniſſen zu bekräftigen. Die Rednerliſte verzeichnet auf der
engliſchen Seite Abgeordnete der Arbeiterpartei und Vorſitzende
großer Gewerkſchaften, auf der deutſchen Seite den Vorſitzenden
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands, den Genoſſen
Singer, und den Vorſitzenden der Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften Genoſſen Legien. Schon dieſe Wahl der Red-
ner auf deutſcher Seite weiſt daraufhin, was hier nicht minder
deutlich zum Ausdruck kommen ſoll, daß die Verſammlung in
der Berliner Neuen Welt keineswegs eine lokale Angelegenheit
ſondern eine Angelegenheit der ganzen deutſchen wirtſchaftlich
und politiſch organiſierten Arbeiterklaſſe iſt, die den engliſchen
Gäſten ein herzliches Willkommen zuruft.

Die Demonſtrationsverſammlung vom 20. September bildet
den Abſchluß einer Woche, die an politiſchen Jnhalt überreich
iſt: ſie reiht ſich auf der einen Seite dem ſozialdemokratiſchen
Parteitag in Nürnberg an, auf der andern Seite der von bürger-
licher Seite veranſtalteten inter parlamentariſchen Konferenz
in Berlin, zwiſchen welchen beiden ſie durch die Perſonen der
engliſchen Gäſte gleichſam einen verbindenden Schlußſtein bil
det. Es braucht keineswegs verſchwiegen zu werden, daß zwi
ſchen der Maſſe des engliſchen und des deutſchen Proletariats

e noch tiefgehende a bloß der geſamten
bensgewohnheiten und der Rechtsſtellung

ſondern auch der Weltanſchauung und der politiſchen Ueber
zeugung beſteht, und daß uns, wenn unſere engliſchen Gäſte
dauernd als im Lande mittätige Genoſſen in unſerer Mitte
weilen würden, ſchwere Auseinanderſetzungen über wichtige
Fragen grundſätzlicher und taktiſcher Natur nicht erſpart blei
ben würden. Aber wir finden uns mit den engliſchen Brüdern
und Kameraden nicht zuſammen, um ſtrittige Fragen zu er
örtern, ſondern um uns mit ihnen zu einer politiſchen
Aktion zu einen, die im Lebensintereſſe der arbeitenden
Völker geboten iſt. Denn unter Arbeitern, Proletariern dürfen
Meinungsverſchiedenheiten und Streitigkeiten niemals oder
doch nie für die Dauer derart überwuchern, daß durch ſie die
notwendige Einheit der Aktion gefährdet wird. Wenn der
politiſche Augenblick es erfordert, dann heißt es alles Trennende
zurückſtellen und ſich im Nu wieder zuſammenzufinden gegen den
gemeinſamen Feind. Jn dieſem Sinne haben die deutſchen und
die engliſchen Arbeiter bei ihrer gemeinſamen Veranſtaltung
gehandelt, und darum wird die deutſch engliſche Friedens
demonſtration vom 20. September immer ein höchſt rühmliches
h in der Geſchichte der internationalen Arbeiterbewegung

ilden.

und die Mansfelder Kreiſe.

Zu den Meinungsverſchiedenheiten, die uns von unſeren eng
liſchen Kameraden trennen, gehört auch die beiderſeitige Nuan-
cierung des Werturteils über die Berliner interparlamentariſche
Konferenz. Während die deutſche Sozialdemokratie ihrerſeits
und wie wir glauben mit ausgezeichneten Gründen von einer
Beteiligung an der internationalen Volksvertreterverſammlung
abſah, haben unſere engliſchen Freunde ſicherlich auch nach
reiflicher politiſcher Erwägung ihre Teilnahme an jener
Konferenz für nützlich gehalten. Aber darin beſteht wieder die
vollſtändigſte Einigkeit zwiſchen ihnen und uns, daß wir beide
der Ueberzeugung ſind, der Friede Europas laſſe ſich nicht
anders ſichern als durch die aufgeklärten Köpfe und die ent-
ſchloſſenen Herzen des internationalen Proletariats. Auf die
friedfertigen Redensarten geſchniegelter Diplomaten iſt kein
Verlaß, zwiſchen allen Kriegen, die in den letzten Jahrhunder
ten geführt worden ſind, haben die Friedenshymnen der Staats-
männer gleichſam die Zwiſchenaktsmuſik gebildet. Das Prole
tariat aber will den Krieg nicht nur heute und morgen nicht,
ſondern es will ihn nicht jetzt und für allezeit. Friede für immer
zwiſchen England und Deutſchland und darum fort mit den
völkererdrückenden Kriegsrüſtungen dafür geloben wir alle
unſeren engliſchen Gäſten und Kameraden mit ihnen zu käm-
pfen und zu arbeiten.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 19. September 1908.

Raufende Diplomaten.
Die Rhein.-Weſtf. Ztg. läßt ſich aus Tan ger folgendes

berichten:
Am Dienstag (kurg nach der Abreiſe Dr. Vaſſels aus

Tanger) kam es zu einem heftigen Zuſammenſtoß im
Valentina zwiſchen dem franzöſiſchen Geſandten und Frei-
herrn v. Wangenheim, der ebenfalls während der Abweſen-
heit ſeiner Frau dort zu Tiſch geht. Regnault ſtellte ganz
aufgeregt Wangenheim zur Rede. Es ſei illoyal, daß die
Abreiſe Vaſſels ſo im geheimen betrieben worden ſei. Wan
genheim, der einen ganzen Kopf größer iſt als Regnault, ent
gegnete mit überlegener Ruhe, wann denn die Franzoſen
die deutſche Geſandtſchaft jemals vorher unterrichtet hätten,
was ſie zu tun gedächten. Deutſchland ſei ein ſouveräner
Staat, es brauche niemanden vorher zu fragen. Jn würdig-
ſter und ruhigſter Weiſe vertrat ſo der deutſche Geſandte die
deutſche Ehre. Erzürnt rief Regnault zum Schluß: „Wenn
Sie den Krieg haben wollen, wir ſind bereit dazu.“ Wangen-
heim erwiderte: „Wir ſuchen den Krieg nicht, ſind aber ſchon
längſt dazu bereit.“

Wenn das wahr iſt, dann dürfte es geraten erſcheinen, daß
die beiderſeitigen Regierungen dieſe Diplomaten, die nicht ein
mal beim Mittageſſen Ruhe halten können, ſchleunigſt abbe
rufen. Zweifellos werden in der ganzen MarokkoAngelegen-
heit Fäden geſponnen, die durchaus das Licht der Oeffentlich-
keit zu ſchauen haben.

Redaktion: Harz 42/43.

Der Hecht im Karpfenteich.
Recht unliebſam bemerkt wurde auf der inter parlamentari

ſchen Konferenz eine Rede, die ein öſtreichiſcher Abgeordneter,
Namens Staudt, hielt. Nach dem Berliner Tageblatt führte
er aus:

Alle unſere Beſchlüſſe werden eine rein platoniſche Kund-
gebung bleiben, wenn es uns nicht gelingt, die große Maſſe
des Volkes dafür zu intereſſieren. Wir haben ja keine Mög-
lichkeit, zwangsweiſe Kriege zu verhindern; wir können alſo
immer nur durch den guten Willen und die große Maſſe der
Bevölkerung wirken. Die Kriege ſind heute meiſt Kriege um
Abſatzgebiete. Jch erinnere nur an Marokko. Die Aus-
dehnung der großen Jnduſtrie erfordert neue Abſatzgebiete
und bedeutet daher eine ſtändige Kriegsgefahr. Deshalb muß
die Förderung der Landwirtſchaft mit der Jnduſtrie gleichen
Schritt halten. Wenn die Völker nicht mehr an kriegeriſche
Eroberungen denken ſollen, dann müſſen ſie im Jnnern ge-
fördert werden durch Hebung der Arbeitslöhne und durch den
Schutz des Mittelſtandes Redner ſchließt mit demWunſch daß die Konferenz die Bitte zur Einberufung einer

dritten Haager Konferenz nicht an den Zaren, ſondern an die
ruſſiſche Duma richten möge. Man dürfe nicht warten auf
den Antimilitarismus der Anarchiſten, ſondern müſſe ſelbſt
durch ehrlichen Antimilitarismus Arbeit und Frieden fördern.

Der Präſident der Konferenz, Prinz SchönaichCarolath,
unterbrach den unbequemen Redner nochmals mit dem Erſuchen,
zur Sache zu ſprechen. Es iſt begreiflich, daß die Höflinge, die
in großer Zahl an der Konferenz teilnahmen, ſolche Anſichten
nicht gerade gern hörten.

Ein Dokument des preußiſchen Regierungsterrorismus.
In der dem Bürgermeiſter Dr. Schücking nunmehr zuge

ſtellten Arrſchulvigu die beinahe 70 mit Maſchinen
ſchrift eng geſchriebene BogenSeiten ausfüllt, wird nach der
Frankf. Ztg. zunächſt an dem Ziel der Amtsentſetzung feſt
gehalten, obſchon alle Unterſuchungen und Zeugenvernehmungen
neues Material gegen Dr. Schücking nicht ergeben haben. Die
Anklage baut ſich nach wie vor lediglich auf die ſchriftſtelleriſche
Tätigkeit des Angeklagten auf und in der Behauptung, daß der
Angeſchuldigte durch die Unehrerbietung gegen den Landesherrn,
durch die Kritik beſtehender Geſetze und Anordnungen der Be-
hörden unter wiſſentlichen oder leichtfertigen Fälſchungen und
durch die perſönlichen Beleidigungen der Vorgeſetzten Dienſt
behörden und der Jnhaber anderer öffentlicher Aemter ſich amt-
lich unwürdig gezeigt habe. Was den Jnhalt im einzelnen an
betrifft, ſo wird zunächſt darin geleugnet, daß das Verfahren
jemals einen politiſchen Charakter gehabt habe. Jnkriminiert
iſt ungefähr der ganze Jnhalt des Buches über die Reaktion in
Preußen, hier ſind nicht nur vom Verfaſſer der Anklage die
einzelnen beanſtandeten Sätze des Buches aus ihrem natürlichen
Zuſammenhang geriſſen, ſondern ſie ſind durch Entſtellungen,
Fortlaſſungen und Hinzufügungen einzelner Worte in ihrer
Bedeutung vielfach ſo verändert, daß der eigentliche Sinn nicht
wiederzuerkennen iſt. Hervorzuheben iſt noch, daß dem Ange-

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Vor der Hütte, im Schatten einer zierlichen J
die man vielleicht zu eben dieſem Zweck hier hatte ſtehen laſ-
m lag ein Mann der ſogenannte Hutkeeper, eine ſelbſt

Schäfer untergeordnete Perſönlichkeit dem die Be-
wachun der Schafe über Nacht in den ver anvertraut iſt,
während er den Tag über nur für
morgens und abends die einfache Mahlzeit zu kochen hat. Dereins der ſchlechteſten Exemplare dieſer

untergeordnetſten Menſchenklaſſe der Weißen in Auſtralien zu
ſein. Er ſah ſchmutzig und zerkumpt aus; der alte Kohlpal
ienhut, der ihm wie oft wohl ſchon als Kopftiſſen gedient,
ſaß ihm zerknittert und in gebe alb über die Stirn hin
über, und Hände und Geſicht verrieten nur zu deutli en
Waſſermange dieſer, Gegend, in die alles, was man ſelbſt zum
Trinken brauchte, in Fäſſern von der er herüberge-
ſchafft werden mußte. Natürlich durfte da auf Waſchen nichts
berſchwendet werden. Aber er las wenigſtens in einem kleinen
abge enen Buche, das vor ihm, während er den Kopf aufdi t e Hand ſtützte, aufgeſchlagen lag. So vertieft ſchien er
dabei in den Jnhalt, daß er die heranſprengenden Pferde erſt
hörte, als ſein ebenſo fauler, neben ihm in der Sonne aus-
geſtreckter Hund langſam den Kopf hob und leiſe zu knurren
anfing.n demſelben Augenblick faſt ſprengten die beiden Männer,

Powell und Mac Donald, auf den kleinen freien Platz, ſpran-
en dort aus den Sätteln und warfen die Zäume um dieWwanlen Stangen eines Malleybuſches.
Der Hutkeeper war, als er ſeinen Herrn erkannte raſch auf

e und n Hund, eine nichtswürdige Art von halb

elbſt zu ſorgen und

pitz, halb Straßenköter, drückte ſich. als r die mächtigen,
ſtarkknochigen Känguruhhunde mit aufgeſträubten Haaren maje
in umſchritten, ängſtlich und winſelnd zwiſchen die Füße
eſen, von dem er allein Schutz hoffen durfte.
„Nun, Miller, wie geht es rief Mr. Powell, indem er

langſam auf ihn zuſchritt „wo iſt Hendricks mit den
SchafenWien über dem Fichtenereek, Sir, am trockenen Sumpfe

er meinte, das Gras wäre beſſer dorten
Dann ſind wir bei ihm vorbeigeritten und finden ihn auf

ein Ring an dem einen

ſehen,' ob ſie noch in

dem Rückweg. Doch nichts vorgefallen hier keine Schafe
verloren

„Nein, Sir.“
„Noch keine Lämmer
„Sie fangen eben an; aber es ſieht bös mit dem Gras aus.

Wenn's nur einmal regnen wollte!“
Mac Donald war indeſſen langſam zu der Stelle hingeſchrit

ten, wo der Burſche gelegen hatte, und hob das Buch auf.
Es intereſſierte ihn, zu ſehen, was ein Menſch in dem Zu
ſtande wohl zu ſeiner Lektüre wählen würde. Kaum hatte er
übrigens einen Blick hineingeworfen, als er laut und über
raſcht ausrief: „Homer bei allem, was da lebt und in

der Urſprache!“ h„Lieſt der Homer? ſo ſagte Mr. Powell lächelnd
„als göttlicher Schafhirt wohl

Millers Geſicht färbte ſich bei der Entdeckung mit tiefem
dunkeln Rot er konnte ſich des Buches nicht ſchämen, es mußte
des Zuſtandes wegen ſein, in dem er ſich ſelbſt befand und der
durch die entdeckte Lektüre erſt recht hervorgehoben wurde.

„Die Langeweile plagt einen im Buſch,“ ſtotterte er verlegen,
und biß gleichwohl wieder zugleich die Zähne auf die Lippen,
daß er ſich überhaupt entſchuldi atte. Mac Donald aber
konnte nicht umhin, S nur um ſo ſchärfer zu betrachten, und
erkannte bald, trotz Schmutz und Lumpen, die ihn deckten, daß
jene Züge einſt eine beſſere Zeit geſehen, und dieſe Hände
andere Arbeit verrichtet haben mochten, als jetzt dem Schäfer zu
kochen und den Schafen die Hürden aufzuſtellen. Stak ſogar

Finger der linken Hand, und das
blitzende Gold hatte nicht einmal von dem darauflagernden
Schmutz und Staub verdunkelt werden können.

en nach den einige hundert SchritteMr. Powell war in
ngen, um ſie zu beſichtigen und nachzu-entfernten Hürden g

einander gedrückten ſcheuen Geſtalt des Mannes. War es ihm
doch faſt als ob er dieſen grauen, matten Augen ſchon einmal
begegne ſei im Leben die Stimme ſchon einmal gehört habe

aber wo Sein wechſelndes Leben hatte ihn bald da, bald
dorthin geführt durch den Buſch und ihn mit dem und jenem in
Berührung gebracht konnte er die Züge aller im Gedächtnis
behalten Auch ſo verwildert ſah der Burſche vor ihm aus;
die Schale, in der er ſtak, war ſo rauh geworden, daß er ihn
recht gut einmal früher in anderen, beſſeren Verhältniſſen ge
t aben konnte, und ihn doch jetzt nicht wiedererkannte,
rotz alledem

rdnung wären, und Mac Donald konnte
indes den Blick nicht abwenden von der vor ihm ſtehenden in

Er fühlte aber, t r Anſtarren dem Mann, der ſcheu und
wie ärgerlich den Blick zur Seite wandte, unangenehm wurde

fürchtete er wenigſtens und ſagte freundlich:
„Was für ein Landsmann ſind Sie?“
„Ein Deutſcher,“ lautete die Antwort.
„Jch dachte es wohl und Jhr Name?“Miller,“ ſagte der Mann zögernd.
„Aus welcher Gegend fragte Mac Donald weiter, jetzt aber

in deſſen eigener Sprache, die er geläufig redete.
„Aus Württemberg,“ erwiderte der Gefragte, ohne von der

e Anrede aus des Fremden Munde weiter Notig zu
nehmen.

„Aus Württemberg? Dort aber folgten Sie einem andern
Geſchäft, als nur der Schafzucht

Ein wildes, faſt höhniſches Lächeln ſtahl ſich über die Züge
des Gefragten, und es war faſt, als ob er eine raſche unwillige
Antwort darauf geben wolle. War das der Fall geweſen,
beſann er ſich jetzt, und erwiderte nach kurzem Beſinnen nur ein
langſam zögerndes „Nein“.

„Kommen Sie, lieber Freund,“ unterbrach aber der
kehrende Powell hier das Geſpräch, „wir dürfen uns nicht ſo

aufhalten. Wenn wir an dem „trockenen Sumpf“ vorbei
wollen, haben wir keinen Augenblick mehr zu verlieren, und ich
möchte doch gern den Schäfer heute abend noch ſelber ſprechen.

Habt nur gut acht, Milker,“ wandte er ſich dann, während er
wieder auf ſein Pferd zuſchritt, an den Deutſchen, „ein ſchwarzer
Stamm lagert an der Station, und da ſind gewöhnlich noch
mehr von den Burſchen in der Nähe. Habt Jhr weiter keine
Hunde als den Köter da?“

„Hendricks hat ſeinen Pollo.“
„Nun, der iſt beſſer guten Tag!“
Mac Donald nickte, ebenfalls ſchon im Sattel, dem Deutſchen

noch einen Gruß zu, und gleich darauf ſchloß ſich der Buſch
wieder hinter den davonſprengenden Reitern, die, als ſie die
Schäferhütte verlaſſen, wieder in kurzem Galopp durch den
ziemlich offenen Wald der bezeichneten Richtung folgten.

„Was für ein merkwürdiger Menſch iſt das, den Sie dort in
der Hütte zum Wächter liegen haben ſagte Mac Donald, als
es das Terrain erlaubte, daß er 43 für eine kurze Strecke neben
einem Begleiter hielt. „Vernachl ſſigt r 3 runtergekommen
is zum äußerſten, lieſt der Burſch in all ſeinem Elend den

Homerl Sollte man nicht glauben, daß der,
edles Bedürfnis geblieben, auch e üſſe,ſein Aeußeres menſchlich zu halten km r feige



klagten vorgeworfen iſt, er habe dem König, dem er Treue ge
chworen, und andere deutſche Bundesfürſten gleichgeſtellt mit

Perſönlichkeiten von minderwertigen Charaktereigenſchaften.
Die ganze Anklageſchrift ſcheint demnach ein Muſterwerk neu

preußiſcher Jnquiſitionspraxis zu ſein, bei der noch die Heuche-
lei, es handle ſich nicht um einen politiſchen Racheakt, ganz be
ſonders abſtoßend wirkt.

Der Reichsverband täuſcht ſeine Auftraggeber.
Die Geldgeber des Reichsverbandes wollen Erfolge ſehen,

ſonſt knöpfen ſie ihre Taſchen zu und die reichsverbändleriſchen
Agenten können ſehen, wo ſie bleiben. Deshalb müſſen dieſe
bedauernswerten Kreaturen, wenn ſie keine Erfolge aufweiſen
können, ihre Geldgeber täuſchen. Der Abg. v. Kaufmann in
Wolfenbüttel war kaum geſtorben, als auch ſchon die Korreſpon
denz des Reichsverbandes verkündete, daß der Reichsverband ſo
fort die Wahlarbeit begonnen habe. Jn der gewohnten Weiſe
haben die Reichsverbändler den Kampf für die Kandidaten des
Bundes der Landwirte geführt, mit dem „Erfolg“, daß dieſer
bloß 10 771 Stimmen erhielt, das ſind 3351 weniger, als der
verſtorbene v. Kaufmann erhalten hatte. Von dieſem eklatanten
Mißerfolg ſagen die Reichsverbändler ihren Geldgebern natür-
lich nichts, dafür täuſchen ſie ihnen einen Erfolg über die
Sozialdemokratie vor, weil unſer Kandidat 800 Stimmen
weniger erhalten hat. Die Korreſpondenz des Reichsverbandes
rerkündet, die Sozialdemokratie habe 10 Proz. ihrer Stimmen
eingebüßt, dagegen ver ſchweigen die Reichsverbändler, daß
ihr Kandidat Kleye nicht weniger als 22 Proz. der Stimmen
verloren hat, die auf ſeinen Vorgänger entfallen waren. Und
das, obwohl die Reichsverbändler gelogen haben, daß ſich die
Balken bogen. Der Wahlkreis Wolfenbüttel iſt ein faſt rein
ländlicher, die Beteiligung bei Nachwahlen iſt faſt ſtets eine
ſchwächere, ſo daß die 800 Stimmen Verluſt durchaus keinen
Erfolg der Reichsverbändler darſtellen. So lügt der Reichsver-
band ſeine Geldgeber an.

Heraus aus den Kriegervereinen!
Die Vertreterverſammlung des Kyffhäuſerbundes der deut-

ſchen Landeskriegerverbände hat eine Reſolution gefaßt, die
ſich zunächſt dagegen wendet, daß die bürgerliche Preſſe Kritik
an der Stellung der Kriegervereine zur Sozialdemokratie und
zu den freien Gewerkſchaften geübt hat. Dann beſagt dieſe
Reſolution noch weiter:

Die Satzungen der deutſchen Kriegervereine bedingen bei
ihren Mitgliedern monarchiſche Geſinnung und Vaterlands-
liebe und machen deren Betätigung zur Pflicht; die An-
hänger und Förderer der Sozialdemokratie und der von
ihnen geleiteten oder beeinflußten Vereinigungen verneinen
dieſe Gewinnungen und deren Ausübung grundſätzlich und
bekämpfen ſie. Jnfolgedeſſen iſt eine Gemeinſchaft zwiſchen
beiden nicht möglich, denn die Kriegervereine beanſpruchen
dasſelbe Recht, wie jede andere Vereinigung, nur ſolche Mit-
lieder unter ſich zu dulden, die den Vorausſetzungen ihrer

tzungen entſprechen. Die Vertreterverſammlung erklärt
ferner die in der gedachten Tagespreſſe aufgeſtellten Be-

ür unwahr, daß die Kriegervereine verſuchten,
e politiſche Geſinnung ihrer Mitglieder in un

gehöriger Weiſe auszuforſchen, ihre politiſchen Anſich-
ten zu beeinfluſſen und zu bevormunden oder gar die Kame-
raden Arbeiter zugunſten der Arbeitgeber zu ſchädigen.

Jn der Tat treiben die Kriegervereine die unglaublichſte
Geſinnungsfſchnüffelei, ſie verhindern ihre Mitglieder, durch
Anteilnahme am wirtſchaftlichen Kampf ihre Lage zu ver
beſſern. Da in dieſen Tagen die Reſerviſten zur Entlaſſung
kommen, haben unſere Parteigenoſſen allerwärts die Pflicht,
die jungen Leute darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie mit
dem Beitritt zu einem Kriegerverein, ſich dem Unternehmer-
tum auf Gnade und Ungnade ergeben.

Ein Dernburg-Dementi. Staatsſekretär Dernburg hat in Wind
huk eine Rede gehalten, in der er ſcharf gegen das Reichstags
wahlrecht zu Felde zog. Nachdem die freiſinnige Preſſe tagelang
an ihm gebohrt hat, hat er ſich endlich zu einem Dementi ent
ſchloſſen, das aber eine platte Beſtätigung deſſen enthält, was
'Dernburg zum Vorwurf gemacht worden war. Jn ſeinem De
menti erklärt er nämlich, es habe ſich um die neu zu ſchaffende

ſtitution des Landesrats für Südweſtafrika gehandelt und dazu
wurde die Beſtallung der Mitglieder auf Grund des Reichstags
wahlrechts verlangt. Dieſem Verlangen iſt Dernburg entgegen
getreten und hat dabei auf Berlin und Hamburg verwieſen,
welche im Reichstage durch eine ihre ideale und wirtſchaftliche
Baſis negierende Partei vertreten werden, die alles tue, um dieſe
Baſis zu zerſtören.

Darin liegt unverhüllt ein grober Angriff auf das Reichtags
der durch keine Dernburgſche Deutelei beſeitigt wer-

en kann.
Der Wiederbeginn des Reichstages. Die bürgerliche Preſſe

bringt einander widerſprechende Nachrichten über den Termin, an
dem der Reichstag ſeine Arbeiten wieder aufnimmt. Wir können
nur erklären, daß bis zur Stunde überhaupt noch nichts beſtimmt
iſt. Was die bürgerliche Preſſe mitteilt, ſind müßige Kombi-
nationen.

Neuer Herrenhäusler. Der freikonſervative Reichstagsabge-
ordnete v. RichthofenDamsdorf iſt in das Herrenhaus gebracht
worden und zwar auf Lebenszeit. Der Adel in den Bezirken
Schweidnitz und Jauer hatte ihn präſentiert.

Nachwahl zum Reichstag in Sicht? Der Reichstagsabgeord-
nete für den 8. heſſiſchen Wahlkreis, AlzeyBingen, Gutsbe
ſiter Ph. Keller, aus Stein-Bockenheim, iſt, wie die National-
zeitung mitteilt, ſo ſchwer erkrankt, daß er ſein Mandat aus
zuüben nicht mehr in die Lage kommen dürfte. Man beſchäftigt
ſich in den maßgebenden Kreiſen ſchon mit der Perſon eines
Nachfolgers. Keller iſt wildliberal und hat im vorigen Jahre
den Freiſinnigen Abg. Schmidt- Elberfeld verdrängt.

Auf die lange Bank geſchoben? Bürgerlichen Blättern wird
berichtet, daß ſeit einiger Zeit an kompefenter Stelle erwogen
werde, ob man dem Reichstage nicht eine Aenderung des Ar-
tikels im neuen Zolltarife vorlegen ſoll, der die Einführung der
Witwen- und Waiſenverſicherung für den erſten Januar 1910
feſtgelegt hat. Die Vorarbeiten für die Witwen- und Waiſen-
verſicherung ſind nämlich noch lange nicht ſo weit gediehen, wie
von manchen Seiten verbreitet wird.

Für die Richtigkeit dieſer Meldung ſpricht ziemlich viel.
Wenn es ſich um ein agrariſches Geſetz handeln würde, dann
hätte die Regierung ganz gewiß größere Eile. Der Wink der
Deutſchen Tageszeitung, die das Geſetz als eine
Ungeheuerlichkeit bezeichnet hat, iſt im Reichsamt des Jnnern
offenbar verſtanden worden.

Gegen die Lichtſteuer ſoll ein eigens zu dieſem Zwecke ein
berufener außerordentlicher Städtetag für Weſtfalen Stellung
nehmen.

Tabakſteuer Begeiſterung. Aus Jntereſſenkreiſen war mit
geteilt worden, daß jede Verteuerung des Tabafs durch eine höhere
Steuer dazu führen müßte, daß die am ſtärkſten zu 85 Proz.
konſumierten Zigarren in der Preislage bis fünf und ſechs Pfennig,
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nur noch unter erhöhter Verwendung
geſtellt werden könnten. Das erfüllt die Deutſche Tages
zeitung mit hellem Entzücken. Sie ſchreibt

„Wenn durch eine Erhöhung der S r a

Natürlich, die Junker können ſich nach wie vor echte, teure
Jmporten leiſten. Für den kleinen Mann aber iſt die echte
„Uckermärker“ oder eine „Pfälzer Stinkadora“ gerade gut
genug.

Nationalliberale Makler. Nach Lattmann und VLiebermann
dürften nun auch Baſſermann und Hieber vor dem Schatz
ſekretär Sydow erſcheinen, um von ihm die geheimnisvollen Steuer
pläne zu erfahren. Jetzt endlich ſind die Wiemer und Müller-
Meiningen an der Reihe. Sydow pfeift, und hurtig kommt
die ganze Blockgeſellſchaft gelaufen. Und das nennt ſich Volks
vertreter!

Die preußiſche Einkommenſteuer-Erhöhung. Die Rheiniſch-
Weſtfäliſche Zeitung, das Organ der Zechenbarone, kommt
darauf zu ſprechen, daß die geplante Erhöhung der' Steuer nur
die Einkommen von mehr als 10000 Mk. treffen ſolle und fügt
hinzu: „Es iſt zu erwarten, daß die Grenze, bis zu der Ein
kommen von der neuen Steuererhöhung betroffen werden, etwas
weiter nach unten ausgedehnt werden wird. Es werden
alſo noch geringere Einkommen, als die von 10000 Mk. von der
geplanten Einkommenſteuer betroffen werden. Die unteren
Steuerſtufen ſollen, wie von Anfang an beabſichtigt war, von der
Steuererhöhung befreit bleiben.“

Die Verhältniswahl bei den Gewerbegerichten. Der Reichs
tag hat am 11. März 1908 in einer Reſolution dem Wunſche
Ausdruck gegeben daß die Verhältniswahl bei den Gewerbe-
gerichten als geſetzliche Regel eingeführt werde. Jn einer
dieſer Tage an ſämtliche Regierungspräſidenten geſandten
Verfügung des preußiſchen Miniſters für Handel und
Gewerbe werden dieſe erſucht, auf die Gemeindebehörden und
Vertretungen der weiteren Kommunalverbände einzuwirken, damit
dem Grundſatze der Verhältniswahl, der bei den Kaufmanns-
gerichten bereits geſetzliche Regel iſt, auch bei den Gewerbe
gerichten unter dem jetzigen Rechtszuſtande weitere Geltung
erlange und dadurch den Wünſchen, die in der Reſolution des
Reichstages zum Ausdruck kommen, Rechnung getragen werde.
Der Miniſter weiſt darauf hin, daß bis jetzt nur bei einer
geringen Zahl von Gewerbegerichten die Wahl der
Beiſitzer ſtatutgemäß nach dem Verhältnisſyſtem feſtgeſetzt ſei. Der
Miniſter erſucht, „das weitere zu veranlaſſen“ und nach Ver-
lauf eines Jahres zu berichten.

Die Regierung beabſichtigt alſo trotz des Beſchluſſes des Reichs
tags nach wie vor es in das Belieben der Kommunen zu
ſtellen, ob ſie die Verhältniswahl einführen wollen. Die geſetz
liche, die obligatoriſche Einführung wird weiter hinaus-
geſchoben.

Reform der Krankenverſicherung. Ueber dieſe für die Ar-
beiterklaſſe ſo bedeutſame Materie wird, anſcheinend offiziös,
berichtet, daß zunächſt eine umfaſſende Zentraliſation beabſich-
tigt iſt und zwar ſoll dieſe Zentraliſation auf Zwang be-
ruhen. Gemeindeverſicherungen und Baukrankenkaſſen ſollen
überhaupt in Wegfall kommen. Für die ländlichen Kreiſe ſind
Krankenkaſſen mit abgeſtuften Beiträgen nach Gefahrenklaſſen
vorgeſehen. Andererſeits wird man die Knappſchaftskaſſen
ihrer Sonderſtellung wegen und die Ortskrankenkaſſen, die
heute die Hälfte aller Verficherten umſchließen, unbedingt bei-
behalten. Daß die ganze Zentraliſation lediglich nach Zweck
mäßigkeits- Rückſichten und nicht nach hiſtoriſchen Erwägungen
eingerichtet werden ſoll, darf als feſtſtehend gelten.

Die Zweckmäßigkeits- Rückſichten beſtehen natürlich darin, daß
den Verſicherten die Selbſtverwaltung beſchnitten wird.

Die Kulturaufgaben leiden nicht! Zur Jlluſtration dieſer Be
hauptung eignen ſich folgende Mitteilungen: Die Alexianer
Genoſſenſchaft, eine Geſellſchaft von Kloſterbrüdern, gibt Anfang
Oktober die von ihr betriebene Jrrenanſtalt in Köln-
Liedenthal auf, um auf der anderen Rheinſeite, in Enſen, eine
nach modernen Grundſätzen erbaute Jrrenanſtalt zu beziehen.
Wie nun verlautet, hat der Landeshauptmann der Rheinprovinz
mit den Alexianerbrüdern verhandelt, um die alte, von den
Mönchen aufgegebene Anſtalt zu pachten und von der
Provinzial-Verwaltung aus noch einige Jahre weiter zu betreiben,
bis die neue Provinzial Heil- und Pflegeanſtalt in Bedburg bei
Kleve eröffnet werden kann. Auf dieſe Weiſe ſoll der zurzeit be
ſtehenden ſtarken Ueberfüllung ſämtlicher rheiniſcher
Provinzial-Jrren- Anſtalten „in etwas abgeholfen“
werden.

Die Jrrenpflege iſt wohl das dunkelſte Kapitel im öffentlichen
und ſtaatlichen Leben. Der Staat gibt zu geringe Mittel für ſie
aus. Zu der Ueberfüllung der Anſtalten kommen die qualitative
und quantitative Unzulänglichkeit des Anſtaltsperſonals und die
daraus reſultierenden furchtbaren Klagen der armen Kranken.
Die Jrren ſelbſt ſind ſo gut wie wehrlos, und die Kritik iſt allein
ſchon deshalb lahmgelegt, weil die Jrrenpflege in Preußen den
Provinzen überwieſen iſt. Die Tatſache aber, daß die rheiniſche
Provinzial- Verwaltung eine von Kloſterbrüdern als veraltet auf
gegebene Anſtalt übernehmen muß, ſetzt allem die Krone auf.

Wahlſiege in Oldenburg. Unſere Genoſſen errangen in Delmen
horſt, Sande und Neuende die Mehrheit der Wahlmänner.

Neues Material für den Reichsverband. Wegen zwei Ver
brechen des Diebſtahls, zwei Verbrechen der Privaturkunden-
fälſchung und wegen Unterſchlagung und Untreue wurde in
München der Zentrumsjournaliſt Schwerzmann zu 1 Jahr Ge
fängnis verurteilt. Schwerzmann, der in der Bayriſchen Zentrums
Parlaments-Korreſpondenz als Berichterſtatter angeſtellt war, hatte
Gelder, die er einkaſſieren mußte, unterſchlagen. Außerdem hatte
er den Schreibtiſch ſeines Chefs mit einem falſchen Schlüſſel ge
öffnet, ihn auch einmal erbrochen, und Geld und Checkformulare
daraus entwendet. Die Checks hatte er ausgefüllt und mit der
gefälſchten Unterſchrift des Chefs verſehen. Schwerzmann war
ein ſehr gehäſſiger und heimtückiſcher Gegner der Sozialdemokratie
und wurde beſonders von den chriſtlichen Gewerkſchaftsführern
benutzt, für die er eine Reihe verleumderiſcher Flugblätter und
Artikel gegen die Sozialdemokratie und die freien Gewerkſchaften
verfaßt hat. Der Verurteilte iſt ein Sohn des Hauptvorſitzenden
des chriſtlichen Schneiderverbandes.

Kaſernenerziehung. Der Sergeant Hugo Köhler von der 8.
Kompagnie des Fußartillerie- Regiments Nr. 13, wurde von dem
Kriegsgericht der 31. Diviſion in Straßburg zu 18 Tagen mitt-
leren Arreſt verurteilt. Jn der Verhandlung wurde erwieſen,
daß der Sergeant Soldaten betittelte mit Ausdrücken wie „Dum-
mes Polenſchwein“, „krummes Luder“, daß er während des Dienſtes
Soldaten durch Treten auf die Füße, Kneifen in die
Bruſtwarzen und Stoßen körperlich mißhandelt hat. Weiter
wurde in der Verhandlung feſtgeſtellt, daß der Obergefreite
Geutebiehl ebenfalls Manſchaften geſtoßen, geſchlagen und
ſchlecht behandelt hat. Er jagte die Leute uachts aus den Betten,
ließ ſie bei Dunkelheit Stiefeln wichſen und einer mußte ſogar
das Geſäß aus dem Fenſter der Kaſerne halten.

Ausland.
merika. Gompers gegen Debs. Gompers, der Präſire z Werkkaniſhhen Federation of Labor, hat ſich bekanntlich

in dem kommenden Wahlkampfe für den demokratiſchen Präſi
dentſchaftskandidaten erklärt. Auf der andern Seite gibt er
ſich allerdings den Anſchein, als plädiere er für gänzliche Neu
tralität der Federation. In der letzten Nummer des Federa
tioniſt jedoch gefällt er ſich, in den unglaublichſten Verdächti
gungen der ſozialiſtiſchen Partei und des Genoſſen Debs. Wie
wir ſchon mitteilten, plant die ſozialiſtiſche Partei für den
Genoſſen Debs einen Extrazug, den Spezialzug auszurüſten,
der dieſen durch alle Hauptſtädte führen ſoll, wo er Agitations
reden zu halten hätte. Dieſer Spezialzug würde 98 000 Mk.
koſten. Gompers ſtellt nun die Frage, woher dieſe großen
Summen kämen und deutet an, als ob Debs von einer Clique
von Induſtriellen finanziell unterſtützt werde. Gompers ſpricht
dieſe Verleumdungen wider beſſeres Wiſſen aus, denn die ſozia
liſtiſche Partei Amerikas quittiert über alle ihre Einnahmen
offiziell und das gleiche geſchieht auch mit den Wahlfonds, ſo
daß ſich jedermann unterrichten kann, aus welchen Quellen die
Fonds der ſozialiſtiſchen Partei geſpeiſt werden. Dieſe unehr-
liche Kampfesweiſe des Gompers wird auf die Dauer aber nicht
verhindern können, daß die Maſſen ſich dieſem unheilvollen
Einfluſſe entwinden. Eine Anzahl Gewerkſchaften haben es
abgelehnt, den Wahlfonds der Federation Gelder zuzuführen, ſie
haben im Gegenteil beſchloſſen, den Wahlfonds der ſozialiſtiſchen
Partei zu unterſtützen.

Die Wahlkampagne iſt übrigens im vollen Gange. Der
Spezialzug hat ſchon vor längerer Zeit Chikago verlaſſen, eine
ungeheure Maſſe Agitationsmaterial und eine Muſikkapelle
mitführend. Die beim Parteivorſtand einlaufenden Berichte
aus den verſchiedenen Staaten wiſſen alle von der großen Be-
geiſterung zu melden, die überall für den Sozialismus herrſcht.
Debs ſelbſt ſchreibt, daß im Staate Kanſas, den er zuerſt be-
reiſte, Hunderte und Tauſende von Farmern ſeine Verſamm-
lungen beſuchen und dem ſozialiſtiſchem Programm zuſtimmen.
Aehnliche Meldungen gehen von allen Parteiſekretären ein, ſo
daß ſicher mit einer großen Vermehrung der ſozialiſtiſchen
Stimmen zu rechnen iſt.

Parteinachrichten.
Internationale ſozialiſtiſche Konferenz. Das Exekutiv-

komitee des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus und der
Jnter parlamentariſchen Sozialiſtiſchen Kommiſſion hat für
Sonntag, den 11. Oktober, im Volkshauſe zu Brüſſel eine
Sitzung des Jnternationalen Bureaus einberufen. Als Tages-
ordnung ſind bis jetzt die folgenden acht Pukte vorgeſchlagen
worden:

1. Die Frage der Aufnahme nichtſozialiſtiſcher Gruppen in
das Bureau und ihre Zulaſſung zu den internationalen Sozia-
liſtenkongreſſen. (Antrag der britiſchen Sektion.)

2. Ueber das gemeinſame Vorgehen der Proletarier und So-
zialiſten der betreffenden Länder, um europäiſche und Kolonial-
konflikte zu verhüten, mit denen uns die Regierungen dieſer
Länder, ſei es durch ihr Einverſtändnis, ihre Zwietracht vder
ihre Jntrigen, bedrohen. Antrag der franzöſiſchen Sektion.)

3. Das Bureau kommt periodiſch wenigſtens zweimal im
Jahre zuſammen. Vorſchlag der britiſchen Sektion.)

4. Jede angeſchloſſene Sektion oder Partei zahlt einen Min-
deſtbeitrag von 100 Fr. für jede Stimme. Vorſchlag des
Exekutivkomitees.)

5. Die Verteilung der Stimmen, wonach Ungarn und Schwe
den je 12 Stimmen bekommen.

6. Die Aufnahme der demokratiſchen Partei in Chile.
7. Die Frage der ſozialiſtiſchen Zioniſten.
8. Die Frage der franzöſiſchen Vertretung
Nach einer in Stuttgart angenommenen Reſolution (Abſatz

7 der Statuten der Jnter parlamentariſchen Kommiſſion) fin-
det jedes Jahr, nach der Sitzung des Bureaus, eine Verſamm-
lung ſtatt, zu der alle Mitglieder der parlamentariſchen Grup-
pen zugelaſſen werden, deren Parteien angeſchloſſen ſind. Des-
halb ruft das Bureau auf Montag, den 12. Oktober, die dritte
Verſammlung der Jnterparlamentariſchen Kommiſſion zu
ſammen.

Auf der Tagesordnung ſteht der von der Tagung zu Stutt-
gart überwieſene Punkt:

Ueber die Tätigkeit der Jnter parlamentariſchen Kommiſſion
in der Jnter parlamentariſchen Vereinigung zur Förderung des
Fiedens und der Jnternationalen Schiedsgerichte.

Außerdem ſollen die Vertreter der einzelnen Fraktionen in
allgemeinen Zügen Bericht geben, was auf geſetzgeberiſchem
Gebiete von den ſozialiſtiſchen Parlamentariern während der
letzten Seſſion geleiſtet worden iſt.

Der achte Kongreß der ſpaniſchen Sozialiſten, der vor kur
zem im Centro Obrero (Arbeitsbörſe) in Madrid tagte, ge
ſtaltete ſich trotz der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage zu einer
erfreulichen Kundgebung im Sinne der ſozialiſtiſchen Entwick
lung. Wir entnehmen den ausführlichen Berichten des So-
cigaliſta folgende Einzelheiten: Eine Proteſterklärung
gegen das Vorgehen der ruſſiſchen, ſchweizeriſchen und fran
zöſiſchen Regierungen wurde mit allgemeinem Beifall aufge
nommen, desgleichen der Proteſt gegen die neuen ſpaniſchen
Geſetzesvorſchläge und die Kundgebung zugunſten der Sonntags
ruhe. Jgleſias referierte über die Tätigkeit des National-
komitees, deſſen Mitgliederzahl gegenüber dem vorigen Kon
greß abgenommen hat. Es ſind nun 120 Organiſationen an
geſchloſſen, anno 1902 waren es 82, dann 10905 ſogar 144. Jgle
ſias betont aber, daß der numeriſchen Abnahme eine bedeutende
Zunahme an Einfluß und Bedeutung gegenüberſtehe. Die
Urſache, daß die Zahl der angeſchloſſenen Gruppen ſich ver
mindert, iſt namentlich darin zu ſuchen, daß die Propaganda
unter den Landarbeitern wohl zuerſt zu neuer Gruppenbildung
führte, daß aber dieſe neuen Gruppen ziemlich kopflos Streiks
und dergleichen herbeiführten, denen ſie nicht gewachſen ſein
konnten. Mit ihrer Niederlage, die faſt durchweg auch zur Aus
wanderung zwang, löſten ſich naturgemäß auch die Organi-
ſationen wieder auf. Jgleſias weiſt ferner darauf hin, daß die
Integrität der politiſchen Aktionen des Nationalkomitees doch
einen großen Einfluß auf die Regierung gehabt habe, ſo habe
ſich dieſe u. a. auch gezwungen geſehen, das geplante Terro-
riſtengeſetz zurückzuziehen. Wichtig iſt ferner, daß ſich nun
auch Kopfarbeiter offiziell der ſozialiſtiſchen Partei ange
ſchloſſen haben.

Dann beſpricht Jgleſias die ungeheuren Schwierigkeiten, die
die ſozialiſtiſchen Vertreter in den Gemeinden zu überwinden
haben, da ſie dort in ganz kleiner Zahl all den feindlichen Ele
menten gegenüberſtehen. Es bleibt ihnen nicht viel anderes
übrig, als das Recht der Kritik.

Nach der Diskuſſion über die Stellungnahme und Beteili-
gung an den internationalen Kongreſſen, beſchäftigt man ſich
mit der Aufnahme der Jugendorganiſationen in die Partei,
die nicht von allen Genoſſen als wirklicher Gewinn für die
Partei angeſehen werden; mit großer Mehrheit wurde aber

ſchließlich der Aufnahme im Prinzip zugeſtimmt. Das Partei
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prgan ſoll als wichtigſtes Propagandamittel dadurch unter
ſtützt werden, daß jeder organiſierte Genoſſe im Monat
Januar einen rabeitrag von 5 Centimes zeichne, womit
eine permanente Subſtkriptionsliſte zugunſten der ein
geleitet werden ſoll. Die dritte Sitzung beſchäftigte ſich mit
den weitläufigen Debatten über die unangenehmen Vorfälle
innerhalb der Partei, wobei ſich die Vorwürfe, mit andern
Parteien gemeinſame Sache gemacht zu haben, ſpeziell gegen
die Genoſſen von Bilbao richteten. (Des weiteren wurde die
Frage einer Tageszeitung die Art der Propaganda, die Grün-
dung von Hilfskaſſen uſw. in großer Einhelligkeit behandelt.
Einſtimmig wird beſchloſſen, daß weder einzelne Genoſſen,
noch einzelne Organiſationen mit irgend welchen anderen Kor
porationen, gemeinſame Sache machen dürfen, außer, wenn in
außergewöhnlichen Fällen, die Erlaubnis dazu vom Parteivor
ſtand gegeben wird. Jm übrigen ſoll der Parteivorſtand und
ein dazu beauftragtes Komitee vor den Wahlen die einzu
ſchlagende Wahltaktik feſtſtellen. Zum nächſten internatio
nalen Parteitag wird Pablo, Jgleſias und Francico Mora
delegiert. Jgleſias wird auch zum Vorſitzenden des National-
komitees ernannt, deſſen Sitz Madrid iſt. Die Berichte der
Delegierten aus allen Landesteilen ſind im allgemeinen gün-
ſtig, die größten Fortſchritte hat Madrid gemacht. Dazu hat
beſonders die Erwerbung des eigenen Hauſes beigetragen, daß
ſich ſchon 105 Gruppen angeſchloſſen haben.

Jm ganzen berechtigt der Verlauf und die Beſchlüſſe des Kon
greſſes zu einem zuverſichtlichen Ausblick in die Zukunft

Polizeiliches und Gerichtliches.
E Unter dem neuen Vereinsgeſetz. Wie ſchwer es manchen

Polizeibehörden noch immer wird, ſich mit den Beſtimmungen
des neuen Vereinsgeſetzes abzufinden, die eine Verbeſſerung
gegen das alte preußiſche Vereinsgeſetz darſtellen, dafür hat
nun auch die Polizeiverwaltung von Brackel einen Beitrag
eliefert. Der Vertrauensmann der dortigen Zahlſtelle des

Bergarbeiterverbandes erhielt ein Strafmandat, weil er eine
von ihm einberufene Bergarbeiterverſammlung nicht polizei-
lich angemeldet hatte.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Steinſetzer! Jnfolge eines von den Arbeitgebern

begangenen Tarifbruches und wegen Maßregelung von Kollegen
haben die Steinſetzer in Eiſenach die Arbeit niedergelegt.
Es wird gebeten, etwaigen Lockinſeraten. der Arbeitgeber
keine Folge zu leiſten.

Achtung, Metallarbeiter! Bei der Firma Wildſchütz u. Ko.,
Feilenfabrik in Düſſeldorf, ſind wegen Nichtinnehaltung
der tariflichen Abmachungen ſeitens der Firma die Maſchinen
bauer und Schleifer in den Ausſtand getreten.

Differenzen in der rheiniſchen Textilinduſtrie. Bei der Firma
Achter u. Ebbels, Weberei, in München-Gladbach, ſind
Differenzen wegen Einführung des Zweiſtuhlſyſtems ausge-
brochen. Verhandlungen verliefen reſultatlos, die Firma will
das Zweiſtuhlſyſtem zwangsweiſe einführen, eventuell durch
Ausſperrung und Entlaſſung der Organiſierten. h

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Weißenfels. Sitzung vom 15. September.
n letzter wurde angeregt, daß der Vergnügungsaus-

chuß in einen Bildungsausſchuß umgewandelt werden ſoll. Der
orſtand des Kartells hat mit dem Vorſtand des Sozialdemo-

kratiſchen Vereins verhandelt und beſchloſſen, daß die Partei
ei und das Kartell drei Delegierte ernennen ſoll. Es wer

en gewählt die Genoſſen Koblitz, Geppert und Normann. Ein
ntrag Bauer, die Worte im Z 2 Abſatz 1 im Regulativ: „Jeder
ertreter muß politiſch a ſein“ zu ſtreichen, wird

gegen zwei Stimmen abgelehnt. Die Regelung des Her-
ergsweſens betr. wird angeregt, daß die Auszahler von Reiſe

unterſtützung die Durchreiſenden mehr auf unſere Herberge auf
merkſam machen möchten. Jm Verſchiedenen wünſchen die Ver
treter der Barbier und Gaſtwirtsgehilfen die Unterſtützung
der organiſierten Arbeiterſchaft, um den Unternehmern einen
Druck entgegenſetzen zu können.

W. B. am 1. Oktober geräumt werden.Es iſt Sache des Wirtes, dafür zu ſorgen, daß der neue Mieter
einziehen kann.

B. 5. Sie müſſen zahlen. Wie oft haben wir ſchon
ſolchen Geſchäften gewarnt.e Brunnenſtraße. Nichtabonnenten bekommen keine

Auskun
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e eetgrteh h e ver erträgen lieh, wird um alte ſt ne heit n
aue.der Hut zugeſtellt werden kann.

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der geſtrigen Nummer wurden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
alle: erhalter, Sonntag, 20. Septbr.Weg 18: Kürſchner, Sennchend 19. Septbr.

Zeitz: Holzarbeiter, Sonnabend, 19. Septbr.
miede und Keſſelſchmiede, Sonnabend, 19. Septbr.

Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver
ſammlungen veröffentlicht

den 22. September.Halle: Zimmerer, Dienst
andelsangeſtellte, Dienstag, den 22. September.
au, Erd und gewerblichen Hilfsarbeiter, Dienstag,

den 22. September.
Merſeburg: Bildungs-Ausſchuß, m J Sonnabend,

26. September.
i Oeffentl. Verſammlung, Dienstag, 22. Sept.

aumburg; Vortrag, Mittwoch, 23. September.
B. kwitz: Verſanimlung, Sonntag, 20. September.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Schlußſitzung des Parteitages
Nürnberg, 19. Sept. 124 Uhr mittags. Jn der heutigen

Vormittagsſitzung des Parteitages wurde der Reſt der Tages-
ordnung aufgearbeitet. Auf Antrag der Beſchwerdekommiſſion
wurde Wieſenthal-Berlin, der Gründer und Leiter des
Allgemeinen deutſchen Metallarbeiterverbandes, aus der Partei
ausgeſchloſſen.

Zum Punkte Reichsfinanzreform wurde Proteſtreſolution an
genommen.

Zur Frage der Jugendorganiſation wurde beſchloſſen, daß die
Leitung der Jugendorganiſationen in den Händen der örtlichen
Parteileitungen und der Gewerkſchaftskartelle liegen ſolle unter
Hinzuziehung von Vertretern der Jugendorganiſationen.

Bei Beſchlußfaſſung über die noch nicht erledigten Anträge
wurde der Antrag Halle und Zeitz betreffend die Agitation unter
den Landarbeitern für private Abmachungen über Lohn und
Kündigung angenommen, der andere Antrag Halle dagegen be
treffend eine genaue Kontrolle des Jnſeratenweſens in der
Parteipreſſe wurde auf Anraten Pfannkuchs abgelehnt.

Die Vorſtandswahlen hatten folgendes Ergebnis:
Bebel 859, Singer 297, Geriſch 357, Molkenbuhr

356, Ebert 331, Pfannkuch 274 u. Müller. 8357 Stimmen.
Als Vertreterin der Frauen wurde Genoſſin Zietz mit 224

Stimmen als Mitglied des Parteivorſtandes gewählt.
Jn die Kontrollkommiſſion wurden wiedergewählt: Bock-

Gotha, Braun Königsberg, BruhnFrankfurt, Ernſt-
Berlin, Geck-Offenburg, KadenDresden, Könen Ham-
burg, Klara Zetkin-Stuttgart. An Stelle des verſtorbe
nen Genoſſen Ehrhart wurde Timm- München gewählt.

Als Ort des nächſten Parteitags wurde Leipzig beſtimmt.
Vorausſichtlich wird gegen 2 Uhr der Parteitag geſchloſſen

werden.
Ludwigshafen, 19. September. Amtliches Reſultat der Reichs

tagserſatzwahl: Abgegebene Stimmen 32 472, d. h. 71 Proz. der
Wahlberechtigten. Davon erhielten Genoſſe Binder 19298
und der Nationalliberale Buhl 12 165 Stimmen. Zerſplittert

waren 998, ungültig 16 Stimmen.
Karlsruhe, 19. Sept. Die badiſche Regierung hat jetzt gegen

den Simpliziſſimus Anklage wegen des Bordellbildes
geſtellt. Ob ſie mit der Klage beſonders gut abſchneiden wird,
iſt ſehr zu bezweifeln
Berlin, 19. Sept. Reichsſchatzſekretär Sydow hat nun auch

die Freiſinnigen Wiemer und Fiſchbeck ſowie einige
Zentrumsleute zur Konferenz über die Reichsfinanzreform ein

geladen
Der Bundesrat hat geſtern unter Vorſitz des Reichskanz

lers und in Gegenwart der Finanzminiſter der Bundesſtaaten
die Reichsfinanzreform beraten. Der bayriſche und andere
Finanzminiſter erklärten ihre Zuſtimmung zu dem Ent-
wurf.

Braunſchweig, 19. Sept. Die Welfen haben für die Stichwahl
in Wolfenbüttel ihren Anhängern die Abſtimmung freigegeben.

Montreal (Kanada), 19. Sept. Große Waldbrände richten
in der Provinz Quebec große Verheerungen an. Viele Ort-
ſchaften ſtehen in Gefahr.

Jnnsbruck, 19. Sept. Jnfolge Neuſchnees ſtürzten von der
Hochalp zehn Kinder ab und waren alle zehn tot.

Setzte Jachrichten.
gdeburg, 19. September. Der erung Grade des

deburgiſchen PionierBataillons hat eine Flugmaſchine er
en, mit der er in den nächſten Tagen die erſten Fahrten

unternehmen wird.
Stettin, 19. September. Der Magiſtratsgehilfe Fouquet

und der Generalagent Krüger, die den Grenadier Pappenfuß
im Sinne des 8 175 verführt hatten, wurden zu je 5 Monaten
Gefängnis verurteilt. Gegen Pappenfuß wurde auf eine Ge
fängnisſtrafe von 2 Monaten erkannt.

Darmſtadt, 19. September. Das Ehrengericht der Anwalts-
kammer verurteilte den Rechtsanwalt Mainzer im Disziplinar-
verfahren zu 3000 Mk. Geldſtrafe und einen Verweis.

Beuthen, 19. September. Der Zugführer Schmalloch ge
riet auf der Julienhütte unter einen Güterzug, er war ſofort
tot. Schmalloch iſt Familienvater.

Petersburg, 19. Sept. Von vorgeſtern zu geſtern wurden 392
Neuerkrankungen an Cholera und 125 Todesfälle verzeichnet.
Sämtliche Volksſchulen wurden hier auf unbeſtimmte Zeit ge
ſchloſſen.

Madrid, 19. Sept. Während der vorgeſtrigen Schießverſuche
der Artillerie zwiſchen Vicalvaro und San Fernando hat ſich
eine Exploſion in einem Geſchützrohr ereignet, was zur Folge
hatte, daß dieſes zerſprang. 15 Artilleriſten wurden hierbei
verletzt, darunter mehrere ſchwer.

Büchermarkt.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 51. Heft des 26. Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Eine Friedenskundgebung. Leo Tolſtoi. Von N. Trotzky.

Zur Frage des Frauenwahlrechts in England. Von J. Sachſe
(London). Die engliſche Sozialdemokratie und die Frauen-
wahlrechtsbewegung. Von H. Quelch (London).

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar
beiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 19 des 18 Jahrgangs zugegan-
gen. Aus dem Jnhalte dieſer Nummer heben wir hervor: Die
Nürnberger Tagungen der Sozialdemokratie. Leitſätze und
Reſolution zur Frage der ſozialiſtiſchen Jugendorganiſation.
Von Klara Zetkin. Frauenbildungsvereine.. Von den Ber-
liner Genoſſinnen. Die Jugendbewegung in Dänemark. Von
Th. Stauning Kopenhagen. Die Gewerbeaufſichtsbeamiten
über die Frauenarbeit in Württemberg. Von gh. Schul
ſpeiſung. VII. Von Luiſe Kautsky. Harzbilder. III. Von
W. D. Die Kinderſchutzkommiſſion der Leipziger Genoſſin
nen. Von Toni Frenzel. Feuilleton: Humor. Von Otto
Krille. (Gedicht.) Die G'ſchicht' vom jüngſten Tag. Aus
den Märchen des Steinklopferhanns. Von Ludwig Anzengruber.

Für unſere Mütter und Hausfrauen: Herbſtbild.
Von Friedr. Hebbel. (Gedicht.) Die Behandlung nervöſer
Kinder. II. Von O. R. Göttin Jnduſtrie. Von Richard
Zoozmann. (Gedicht.) Geheime Bleivergiftungen. Von g.

Regen. Von Georges Rench. Deutſch von Otto Hauſer.
(Gedicht.) Die Mutter als Erzieherin.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen

zur Verfügung:
Alsleben, Lippoldts Reſtaurant.
Erdeborn, Dörings Gaſthaus.
Schraplau, Bürgergarten (Müller).
Teutſchental, Zur Fortunag (Meißner).
Unterröblingen, Lokal des Herrn Trenſchel

Aendirungen ſind der Kreisleitung zu melden.

BWezirkstag
der ſozialdem. Dartei des Regierungsbezirks

Merſeburg.
Das unterzeichnete Komitee beruft auf Sonntag, den

11. Oktober 1908, vormittags 9 Uhr, nach Halle, Volkspark,
Burgſtraße, den diesjährigen Bezirkstag ein.

Vorläufige Tagesordnung:
1. Bericht des Agitationskomitees und der Kreisvertrauens

leute (Organiſation und Agitation).
Preſſe. Referent: Genoſſe Fröhlich- Halle.
Jugendorganiſation. Referent: Gen. Leopoldt-Zeitz.
Frauenorganiſation. Referentin Gen. Bader-Berlin.
Verſchiedenes.

Etwaige Anträge müſſen bis zum 5. Oktober d. Js. an den
Unterzeichneten eingereicht werden.

Das Agitationskomitee des Regierungsbezirks
J. A.: R. Dreſcher, Halle, Harz 42-43.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 141 Uhr.
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Grosse

Gardinen Woche.
Ein selten günstiges Angebot in Engl. Tüll-Gardinen, nur bestbewährte, vorzügliche Qualitäten

zu ausser ordentlich billigen Extra Preisen,
Serie I

das Meter statt 95 P, 59 Pf.

LHelſe J
das Meter statt 40 Pf. 25 Pf.

75
abgepasst das Fenster statt 2.50

Resthestäncde
Garcdinen, Teppichen

und Tiscohdecken
bedeutend unter Preis.

das Meter statt 65 Pf. 30 Pf.

abgepusst das Fenster statt 4.00 2

Serie III
das Meter statt 78 Pf. 45 Pf.

50abgepasst das Fenster statt 5.00 3 25abgepasst das Fenster statt 6.50 z

Lerle
Aas Moter statt 1.10 J r.

abgepasst das Fenster etatt 7.75 500

a 4CGeschäftshanus J. Lewin
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Möbel
Elnfaches Wohnzimmer

b Mark Anzahlung.

e e G

Möbel
Einfaehes Sehdlafrimmer

6 Mark Anzahlung.

Möbel
Anzahlung
7 Mark.

Besseres Wohnzimmer
Möbel

Elegantes Sehlafrimmer
Anzahlung
S Nark.

l. Diehmann

Grösstes Waren- und
Möbel-Haus in Halle a. S.
Gr. Ulrichstrasse 351,

Eingang Schulstrasse.
6 Läden in den Kaisersälen.

Gegrundet 1888.

e c S

Möbel
Farbigo Gehen

5 Mark Anzahlung.

I h h n r l h tV

Salons, Jerren- und
Möbel
Spelsezimmer.

Möbel
Elnzelne Gegenstände

Federbette
Kinderwagen., TepTilschdeckoen, war nen,

Anzüge, Paletots.ei, 8Sport- ung

lehe,

Kleiderstoffe,8chuhe, stiofel.

Leder-Pantoffeln
Filz-Paàantoffeln
Holz-Pantoffeln
Holz- Schuhe
Brauer-Schuhe
Filz-Schuhe
Pantoffelhölzer.
Für Wiederverkäufer
durch eigne Gespanne

frei Haus.
En gros. En detail.Fr. Friche,
Halle d. S., Mansfelderntrase

Lelstungsfähigste Fabrikation
am Platze.

Rossfleisch!
Diese Woche wieder f.

Altes übrige wie bdekanntuurdeliratbei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

e Naucht
Ecksteiny-
Zigaretten!

In Zigarrenhbandlangen

Grosse
Ulrichstrasse

befindet sich jetzt mein

CG IIId Rosenſthal,

Iühunn1 Fraener- ſarennan Leſtz. I0hnn

Die am 11. September ausgefallene

ffentl. Versammlung
findet den 22. September abends 8!/2 Uhr in der Zentralhalle ſtatt.

Tagesordnung: 1. Sonuld und Strafe Referent:Landtagsabgeordneter H. Peus-Deſſau. 2. Distuſſion.
Der Cinhbeorufer.

Achtung! Aohtung!Sie kaufen jetzt Sommer Schuhwaren
10--150 unter regulärem Preis bei

Schuhmachermeiſter Rax Schober-BRBockwitz.
Empfehle noch mein großes Lager in Arbeiterſchaftſtiefeln

(halb, und lang), Handarbeit, Rekrutenzugſtiefel, pr. Qualität,eh nach Maß. UÜlle übrigen Schuhwaren preiswert bei Obigem.Gr. Ulrichstr. 47. Halle a. S. Gr. Ulrichstr. 47.
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Fernsprecher 3264!

Loest's Hof
fertigt Rezepte aller

Drogen, Spezlkalitäten

Rosen- Apoſheke
Halle a. Se, Merseburgerstrasse ll2,

Sämmtliche Artikel zur Krankenpflege.

werden in der

Rosen-Apothele,
zu Drogistenpreisen verkauft.

Fernsprecher 3264!

gegenüber,

Krankenkassen an.
II Ctürronesmitte

Merseburger-
strasse II2,

bildungs Aussrhuss, ſoeben
ſ. II ſeſeneſof. Sonnabend den 26. September, wen punkt 8/2 Uhr in der

Wochensehrift
der dentsch. Sozialdemokratie e Vortrags Abend.

Ee sollte niemand versäumen,

„Malser Wilhelmshalle

„EZin Abend auf der Sternwarte“,auf Die Xeueo Zets zu abon- mit zirka 100 Koloſſal Projektionen (Lichtbilder) vom Aſtronomen
nieren.

Vierteljahrs Adonnement
3.25 Pf. Cinxel- Nummer 25 Pf.

Alexander Toulé Münster
Sehr reichhaltiges Programm mit einleitendem Vortrag über

„Gottesglaube und Wissensohaft“,Eintrittspreis pro Perſon 20 Pfg. Garderobe frei.

Bestellungen nehmen entgegen Programme ſind nur im Vorverkauf bei ſämtlichen Gewerkſchafts
alle Austräger und die kaſſierern zu haben.
Volks Buchhandlung, Abendkasse findet unter keinen Umständen statt.

Harz 42/43.

Lubeca- Bratheringe
Waterkant- Bratheringe
Tip Top- Bratheringe

Rollimöpse
Biesmarckheringe

ſowie täglich

frische Bücklinge
offerieren für

Wiederverkàäufer billigſt
Kunzes Gessner,
Volkmannſtr. 2. Fernruf 1682.

Kinder unter 12 Jahren haben keinen Zutritt.
Pünktliches Erſcheinen iſt ſehr notwendig

Nuntmbuvg n. K.
Mittwoch, 23. Septbr. abds. s Uhr im Saale des Schwarzen Adlers

Vortrag des Herrn Aug. Müller-Einbeck
über:

König Alkohol und ſein Gefolge
rankheit, Verbrechen, Proſtitution.Wir erſuchen ile Arbeiterſchaft Männer wie Frauen von

Naumburg und Umgegend um zahlreiche Beteiligung.
Das Gewerkscha tskartell.

Oisxenschaftſcher n
Sonnabend den 19. September Uhr ſindet in den J WatſerSan W h i iWas m t jeder Regch wigen ertägliche Brot Sorgenloses Leben ung u

aAaben möchte e er.

Schloss Ollneimshöne.ln Geselischattsball. lin
Croge lufthallon Auffahrt u. Carten- Konzert.

Entree 20 Pf. Kinder 10 Pf. Reſervierte Plätze 40 Pf.
Vorzügliohe Köſhe. Hoohfelnen Kaffee u. Kuohen,

Z2wenkauer Siere. Koht Sayrisoh.
Zu frdl. Beſuche ladet höflichſt ein J. Strohsehneider.

Zeitz. „Bürger-Erholüung.“ Teitz.
Empfehle morgen Sonntag zum

Vergnügen des Vereins Kornblume
kalto und warme Speisen sowie hoohfeine Blere.

Eintrittspreis à Perſon 25 P

Kaiser Anutomat
am Riebeckplatz

empfiehlt seine grosse Auswahl von kalten und
warmen Speisen und Getränken

von morgens 7 Uhr bis nachts 2 Uhr.

TriumpheAufomat,
am Leipziger Turm.

Grüne verrehneidte: Anenater Hertaurant am Platze

Anorkannt roiohste Auswahlvorzäglioher Spelsen und fotränkoe.

lindendot, ſah ſt

Sonntag, den 20. September 1908

«adn-Aränzchen

er Bandonlon-Pluh Gerelligkelt
wozu ergebenſt einladen

Der Vorſtand. Otto Mutterloſe.

C
Heute Sonnabend u. Sonntag

Cünsegusegeln
Sonntag im Freien.

Rasherg, „Dum Adler
Sonntag be 20. September

kntenauspegeln
Dazu ladet r Riohter.

Mannsdorf:
Sonntag den 20. September
Cänre- u. Kuninchen-

Auskegeln,
wozu freundt Sß win Weber.I Mwrech ſnnn Ieſtz,

I empfiehlt ſein großes Lager in

Herren und
Knaben Garderobe

zu ſoliden Preiſen.

Speise-Leinö!,en eſtets offeriexen hi billigſt
Gebr. Luckau, ustrasse 2.

Auch in dieſem Jahre kauft
wieder W jedes Quantum
friſche, kurzgepflückte

Kamillen W
zu höchſten Preiſen

Wilhelm Kathe,
Halle a. S., Gr. Märterſtr. 7.

erkzenge, Cisenwaren
in nur gut. Qualität empfie
FaulSchneider Reete

kchte D ten
Besteooke in jeder PreislagHaarschneldemasehlnen V. 3 re V

empfiehltz. Preuss, Gr. an s7, Gold Schiffch.

hin e

Nen? Nemu?
Nadellose Platten-Sprechapparate

Echte Pathèé trèros Platten.
Grammophen-, Favorito-,Odeoon- ſowie ſämtliche anderen

Platten.

Kdisonwalzen,
Reparaturwerkstätte,

Zubehörtoeile,
Fäder- und Triederchneiderel.

Rabattmarken 5 Proz.

Karl Klbreent-
Mark B.

Vertrieb der anerkannt beste
Lösche- rohestrion

e e e r Anaguh Ero Den der Hahn Semſeee Becherer (7. G. m v. Dre
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h v X e re h, r v velde r e h1. Heilage zum Volksbiatt.
Nr. 221.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 19. September 19086.

Werbt neue Abonnenten!
Das Proletariat kann in ſeinem ſchweren Kampfe gegen die

herrſchende Geſellſchaft der Preſſe nicht entbehren. Sie i ſt
ſeine ſchärfſte Waffe, weil täglich angewendet. Dieſe Wa
aber immer noch mehr zu ſchärfen, ihre Schläge noch wuch-
tiger zu geſtalten, den Einfluß dieſer Waffe noch immer mehr

Halle a. S., Sonntag den 20. September 1008.

einhauen, ihn von Poſition zu Poſition vertreibend und zu
rückdrängend. Deshalb iſt es aber notwendig, daß jeder
mit an der Ausbreitung des Volksblattes arbeite. Mit
der Vergrößerung des Leſerkreiſes wird nicht nur der Wir-
kungskreis vermehrt, nein, dadurch wird auch die Möglichkeit
eines weiteren Ausbaues des Volksblattes verſtärkt, es kann
mehr als bisher berechtigten Wünſchen der Leſer entgegen
gekommen werden.

Darum auf, Arbeiter, Parteigenoſſen! ſucht neue Freunde,

19. Jahrg.

„Dies Kind, kein Engel iſt ſo rein
Geſtern ſtand vor dem Weißenfelſer Schöffengericht

Termin an, um die verletzte Ehre des verfloſſenen Redakteurs
der Weißenfelſer Zeitung und der Mitteldeut-
ſchen Volkszeitung, Organ der Hirſch-Dunckerſchen Ge-
werkvereine, wieder herzuſtellen. Als Angeklagter ſtand der
Genoſſe Däumig vor dem Forum und wurde wie geſtern
ſchon kurz mitgeteilt zu 100 Mk. Geldſtrafe und den Koſt
verurteilt.

Zur Anklage ſtand ein Artikel aus Weißenfels in Nr. I.

der kann die Preſſe auf den

neue Anhänger der Partei, agitiert bei dem bevorſtehenden
Quartalswechſel, wo die langen Winterabende kommen, wo
das Leſebedürfnis ein größeres als im Sommer iſt, für euerGenhe beſpe Ter ſt inrnetwendig in demſelben Parteiorgan, das V orka blatt

Je größer dieſer iſt, de wuchtiger, fühlbarer, vernichten a werbt nene Abonuentend
heulenden oder klagenden Feind

tets las Noues
Neue loiderstoffo. Peter i et 90
Neus loiderstoffe,

Neue Kleiderstoffe

Neue Aleiclerstoffe,

Neue Kleiderstoffe

Neue Aloidorstoffo,

zu vergrößern, muß allezeit Aufgabe eines jeden Partei und des 4 chtsv aGewertſchaftsmitgliedes ſein. Denn die Schlagkraft der ſozial es Volksblattes, in dem über die Gewerbegerichtsverhandlung
berichtet wurde, welche dem nicht gerade rühmlich aus der
Redaktionsſtube geflogenen Herrn Lechner zu ſeinem Rechte
verhelfen ſollte.

Einige heitere Minuten brachte die Verleſung des inkrimi-
nierten Artikels dem Auditorium. Recht eigenartig waren die
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Ausführungen Lechners, denn ex erlaubte ſich die Aeuße
rung, daß er erſt in die Polemik mit dem ksblatte einge
treten, nachdem mindeſtens zirka 20 Anzapfungen vom Volks
blatte erfolgt ſeien. Dies zu beweiſen, wird dem Herrn wohl
ſchwer fallen.

Jedenfalls um eine weitere Blamage Lechners zu vermeiden
ging der Gerichtsvorſitzende nicht auf den Antrag Däumigs,
auf Vertagung und Ladung des Gewerbegerichtsvorſitzenden,
der Beiſitzer ſowie des früheren Vorgeſetzten Lechners, des
Leiters der Druckerei ein, und unterſtellte die Angaben über die
betreffende Gewerbegerichtsſitzung in dem Artikel als wahr.
Aber auch Lechner ſowie ſein Verteidiger, Rechtsanwalt Spren-
ger, beſtritten die Angaben in dem Artikel nicht, ſondern alle
ſtützten ſich darauf, daß eine formelle Beleidigung im Ar-
tikel enthalten ſei. Genoſſe Däumig verteidigte ſich ſelbſt und
hatte ſich wohl ausgerüſtet mit redaktionellen Leiſtungen Lech
ners. Es half ihm aber alles nichts. Der Schutz des F 198
wurde ihm verſagt und auf eine Geldſtrafe von 100 Mk. er
kannt. Auch wurde die Publikationsbefugnis im Volksblatt
und in der Mitteldeutſchen Volkszeitung ausgeſprochen.

Jntereſſant hätte es werden können, wenn das Gericht auf
eine Verkagung eingegangen wäre, denn dann hätten die im
Gewerbegericht gerühmten Fähigkeiten Lechners auch noch
durch den Eid beglaubigt werden müſſen.

Jm übrigen wirft es auf das journaliſtiſche Anſtandsempfin-
den des Herrn Lechner ein recht bezeichnendes Licht, wenn er,
der in unzähligen Artikeln von unſerem Volksblatte als von
einer „Lügenfabrik“, von einer „Quatſchmühle“, einem „Blatte
für Dummheit“ ſchrieb, der von unſerem Kollegen Fröhlich
nur als den „fröhlichen Oskar“ ſprach und unſeren Kollegen
Leopoldt einen „grünen Jungen“ nannte, der auch ſonſt die
Sozialdemokratie in der gehäſſigſten Weiſe beſchimpfte, win-
ſelnd zum Kadi läuft, wenn ihm vorgehalten wird, wie ab-
ſprechend ſein einſtiger Chef über ſeine journaliſtiſche Befähi
gung dachte. Hoffentlich bleibt dieſer Herr mit dem empfind-
lichen Ehrgefühl noch recht lange der Hirſch-Dunckerſchen Be
wegung erhalten. Die Perſönlichkeit und die Taten eines ſol-
chen „geiſtigen Führers“ werden uns ſtets ergiebigen Stoff
liefern, den in Hirſch-Dunckerſchen Fahrwaſſer ſegelnden Ar
beitern die Augen zu öffnen und unſeren Jdeen zugängig
zu machen.

Ueber den freiwilligen Tod unſeres Genoſſen Siedersleben
wird der Leipz. Volkztg. von anſcheinend gut unterrichteter
Seite geſchrieben:
Wohl ſelten hat ein Menſch den Kampf ums Daſein ſo

bitter empfinden müſſen, wie a geiſtig hervorragend begabte Genoſſe, der zu den Unglücklichen Jählte die von einem

Doppelleben, infolge angeborener homoſexueller Nei-
gungen, verdammt ſind. Ein Teil der bürgerlichen Preſſe hat
es für gut befunden, den Genoſſen Siedersleben mit ſittlichen
Vergehen an t in Verbindung zu bringen; daran iſt
kein Wort wahr. h Sorgen und das Gerede
der Leute trieben Siedersleben ſeit einigen Wochen im Lande
umher, bis er am Freitag nachts 11 Uhr ſeinem traurigen Da-ſein ein Ende bereitete. Wer die ſeeliſchen Qualen kennen

gelernt hat, die der Verſtorbene überwinden mußte, und wer
weiß, wie oft der gute Wille 8 bei ihm zeigte, fich immer wie-
der aufzurichten und eine Exiſtenz zu ſchaffen und wie die Ex
ſtenz durch die heutige Moralanſchauung und das Vorurteil der
Leute immer wieder vernichtet wurde, wer all das kennt, wird
den verſtorbenen Genoſſen nicht verurteilen können, ſondern
aufrichtig bedauern. Von früheſter Jugend an zeigten ſich bei
ihm dj e ren homoſexueller Neigungen. Mit beiſpielloſerffenheit rieb er vor einigen Jahren ſeine eigene Lebens-
und Leidensgeſchichte nieder. Genoſſe Siedersleben war be
ſtrebt, den Balken au iehen, dem Kampf mußte er abererliegen In Se Sache e hat die Siarktmorg

e alkrtiſche Partei eiſes, der Holzarbeiterverband, der
der Arbeiterturnerbund dem Genoſſen durch

r Kränzen die twwohlverdiente letzte Ehrung
werden laſſen. Eine h 1 Rede eines Mitgliedes
vom Freidenkerverein geſtaltete die Beſtattung des Genoſſen
zu einer erhebenden Feier,

S Die Stadtverordneten-Sitzung am Montag hat ſich nur
mit rein geſchäftlichen Angelegenheiten (Verpachtungen und
Ankäufe von Grundſtücken, Neubewilligungen uſw.) zu be
ſchäftigen. Weiteres r nehmen nur die Verpachtung
des Stadtgutes am Böllberger Weg und drei Petitionen in An-
ſpruch, die das Grundſtück Feldſtraße 3, die Kanalverhältniſſe
in der und die Kanaldunſtrohre am Moritz-zwinger betreffen. Auch die nichtöffentliche Sitzung bietet nur
rein geſchäftliche Punkte, nämlich

ten, tanſcht eure Quittungskarten um. Die zum
Militärbdienſt einberufenen jungen Leute werden darauf hinge
wieſen, daß es zweckmäßig iſt, vor ihrem Eintritt in das Heer
ihre Ouittungskarten auf dem Rathauſe ihrer Gemeinde zum
Umtauſch abzugeben. Die Quittungskarten haben vom Aus
erung atum an gerechnet zwei Jahre Gültigkeit und wer
en daher, wenn a nicht umgetauſcht worden ſind, bis zur

Rückkehr des Jnhabers in das Zivilleben ungültig.
Die Walderholungsſtätte Heide, welche am 4. Mai er-

r worden iſt, wird vorausſichtlich am 27. September ge
loſſen werden.
Ein Zugendgerichtshof, mit deſſen Errichtung man bisherüberall gute Erfolge W hat, ſoll auch hier in Halle errichtet

werden, und zwar ſoll die Leitung der Amtsgerichtsrat
Schulenburg übernehmen.

nſtellung zweier Poliziſten.

Aus amkeit fuhr in der Thielenſtraße ein Radfahrer ein ulmädchen um, wobei das Mädchen

davontrug. Der Radfahrer ift ermittelt.
Ein unglücklicher

rn Rad am Ri latz, wobei er gerade auf die Gleiſeer Sladtbabn zu liegen kam, auf denen ein Motorwagen
eranrollte. Der Wagenführer konnte den Wagen nicht ſoe zum e bringen, und ſo wurde der Fleiſcher eine
trecke weit geſchleift. Er erhielt hierbei Verlezungen, die

ſeine Unterbringung in die Klinik notwendig machten.
Wegen Sittlichkeitsverbrechen, begangen an einem neun

jährigen Mädchen, wurde ein 19jähriger Arbeiter verhaftet.
Er hat ſeine Tat ſchon eingeſtanden.

all. Ein Fleiſchergeſelle mit

t kann man an manchen Tierkäfigen in
v darüber

e eei abend dorti ologiſe en n geniel Als eine Dame in den Zwinger der beiden Braun
bären ein Stückchen Brot warf, kam es zwiſchen den beiden

t zuſammen gewöhnten Tieren zu einer ſchrecklichen Szene.

er größere ſ r i n und riß ihmdie ganze Seite auf. Auf das u des Tieres eilten die
Wärter und Direktor Dr. bei; letzterer wollte das
ſchwer verletzte Tier durch eine Kugel von ſeinen Qualen er
löſen, doch bevor dies geſchehen konnte, te der große Bär
blitzſchnell den Ueineren und warf ihn in das Baſſin, wo er
ertrank. Auch in unſerm Garten wurde im vorigen Jahre
aus Futterneid ein Lippendär von ſeinem Käfiggenoſſen ge
tötet, ſeidem iſt das Füttern in dieſem inger dem Publikum
durch zwei Verbotſchilder ſtreng unterſagt. Trotzdem meinen
manche Beſucher, es doch tun 47 dürfen, und beſchwören dadurch
die r eines erneuten Kampfes zwiſchen Kragenbär und
Lippenbär herauf. Wie die Direktion uns mitteilt, werden
auch ſonſt derartige die bald aus dieſem bald
aus jenem Grunde angebracht ſind, ſehr wenig reſpektiert und
täglich müſſen Beſucher darauf hingewieſen werden, daß der
arlige Verbote aus gang beſtimmten wohlerwogenen Gründengen werden. Möge man ſich endlich daran gewöhnen, dieſe

Verbote zu beachten. ßAus dem Bureau des Stadt- Theaters. Der Wochenſpiel-
plan lautet folgendermaßen: Sonntag nachm. Volksvorſtellung
Minna von Barnhelm. Sonntag abend 7/2 Uhr Martha. Montag
wird Schillers Braut von M in der gleiche wie
bei der Eyſtaufführuns nochmals gegeben. Schülerkarten à 1,10
Mark an der Tages und Abendkaſſe. Dienstag zum zweiten
Male in dieſer Spielzeit Die r von Nürnberg. Für

Sauehr S n en er h eSchauſpiel Die Rabenſteinerin wi ielplan einverlei
Donnerstag Eugen d' Alberts große Oper Tiefland. Freitag Der
Richter von Zalamea mit Hrn. Friedrich in der Titelrolle.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Die Direktion
veranſtaltet morgen, Sonntag, nachmittags 4 Uhr, wieder eine
Familienvorſtellung zu ermäßigten Preiſen, r der außerdem
eder Erwachſene das Recht hat, ein Kind frei
lbends 8 r findet die Hauptvorſtellung des jetzigen Pracht

programms ſtatt.
Zentral-Theater, Leipzigerſtraße 17. Das Programm

dieſer Woche bringt nur die neueſten ufnahmen in ſehr reicher
und gut ausgewählter Anzahl. Weiße Magie, ein Verwand-
lungsakt in reicher Farbenſtellung. Die Tochter des Alchi-
miſten, Geraubt und e und Lebensgeſchichte eines jungen
Mannes ſind wunderbare Aufnahmen, welche die ernſten Sei-
ten des Lebens vor Augen führen. die Bilder
O, dieſe Hotelzimmer, Der Lebemann im Variété, Unrecht
Gut gedeihet nicht uſw. für den Humor ſorgen.

iſcher Garten. Als neu hinzugekommene Tierart iſt
das Goldbaucheichhörnchen des weſtlichen Nordamerika z er
wähnen. Es eine prachtvoll gefärbte Art, jedenfalls die
chönſte von unſeren drei exotiſchen Eichhörnchenarten. Für
iejenigen, welche Havemanns ſtaunenswerte Vorführungen
eſehen und ſich über Tierdreſſur weiter unterrichten und am
iebſten den Herrn Havemann perſönlich darüber befragen

möchte, kann ſich die Antworten für 10 Pf. mit nach Haufe
nehmen, da in dem diesmalgen Hefte der Mitteilungen aus
dem Zoologiſchen Garten“ alles Wiſſenswerte über Tierdreſſur
im allgemeinen und über Havemanns Raubtierſchule im be
ſonderen unter Beifügung s nach Photographien her-
geſtellten Abbildungen mitgeteilt iſt. Man ſcheue alſo die
kleine Ausgabe nicht und ſorge durch Verſenden des Heftes
dafür, daß die Leute auch außerhalb Halles von der großen
Sehenswürdigkeit erfahren.

Der große Preis von w. der morgen, Sonntag, auf derWege Fabre nbahn t der hervorragenden Beſeßung
ickentmann, Scheuermann und Jngold hinter Motorſchritt-

machern über 100 Kilometer fahren ſoll, beginnt bereits nach
mittags 314 Uhr und wird nach 6 Uhr beendet ſein. Stark be-
ſetzte Fliegerrennen gehen der langen Konkurrenz voraus.
Karten zu ermäßigten Preiſen ſind in den Vorverkaufzsſtellen
erhältlich. Für die von auswärts ſtets in re Zahl per
Rad eintreffenden Beſucher ſind die Fahrradau bewahrungs-
ſtände wieder erweitert und ſo überſichtlich eingerichtet, daß
am Schluß die raſche Abfertigung erfolgen kann. Bei dem zu
erwartenden guten Wetter iſt diesmal ein Maſſenbeſuch von
kaum dageweſener Stärke zu erwarten. x

Wochenbericht. Bearbeitet auf Grund amtlicher Quellenvom Jngenieur Paul Habes, gen a. S., Merſeburgerfſtraße

Nr. 161. Grteilte Patente. Kl. 8 a. 202556. Enno
Enkelſtroth, a a. S. Vorrichtung zum ſtrichweiſen Auf-
tragen von flüſſigen Dichtungs oder Klebemitteln auf Ge
webebahnen. Kl. 34 i. 202 442. Frau Johanna Büsſcher, Witten
berg, Bez. Halle. Krankenbettich. Gebrauchsmuſter-
Einttagungen. Kl. 24 h. 349 040. W. A. Wolfert, Niemberg a. Mechaniſche Beſchickungsvorrichtung für Zerkleine
rungs, Miſch, Putzmaſchinen, Siebe und dergl. Kl. 68
349 158. Hermann Schuſter, Halle a. S. Schalloſer und elagſti
ſcher Fenſter und Türpuffer. Kl. 77 f. 348 682. Fritz Füge-
mann, Halle a. S. Spielzeug aus über Rollen geſpanntem end
loſen mit daran befeſtigten Kl. 80 a. 349 244.
BerbetMaſchinenbauG. m. b. H., Halle a. S. Form zur Her

ellung von Firſtziegeln mit eingehängtem Paßſtück für den
eberdeckungsfals. Kl. 46 a. 849 250. Georg Max Bhüttner,

Halle a. S. TurbinenMotor. Auskünfte in allen Patent
angelegenheiten werden koſtenlos erteilt.

Altjavaniſche Kunſtfärberei oder ſogenannte Batik-
arbeiten machen neuerdings immer mehr von ſich reden.
Dabei handelt es ſich bis jetzt um Arbeiten einzelner Künſtler
einerſeits und Dilettantenarbeiten anderſeits. Von der Jndu-
T war die Ausführung derartiger Kunſtarbeiten in Deutſ
and bis les nicht aufgenommen worden. Die erſte

induſtrielle Firma, welche derartige Arbeiten praktiſch ausge
far hat, iſt die bekannte Färberei r ierelbft. Die genannte Firma hat von heute ab im Fenſtet ihrer
Filiale Geiſtſtraße 36 verſchiedene Batikarbeiten, u. a. eine
Tiſchdecke, eine Chaiſelognedecke, Muſter von Wandbekleidungen
und Portieren in den verſchiedenſten Farben ausgeführt, aus
eſtellt. Ganz beſonders intereſſant ſind zwei alte Polſter-c von denen der Stoff des einen durch die Vatitarbeit voll
tändig neu erſcheinkt, während der andere uns zeigt, wie beide

z nde. Ausman uns r n rim n
immt gern

Anitz, 18. ember. (E. B.) Stiefgeſchwiſter. Dernet tra cher Stetirerg von z wurde eines Tages
ſeine und Stiefmutter ha ich. SeinerSein nach wollen ihn die beiden aus dem ſe den

u räumten ihm, da er h ſchließlich etter in Shin freden aus und bearbeitete Scene wie Steß
mutter a en Behauptung der Mißhandelten ſoll er
ſogar einen Stuhl auf entzwei gen haben. Die Schweſter
will mit Totſchlagen bedroht und ohnmächtig n ſein.
Stollberg erklärte dieſe Angaben für ſtarke Uebertreibungen. Erſt

Den ihn die z Recht W J l t z W geetzt und nun wollten ſie ihn auch n o hinſtellen ob er
einen Mord begangen hätte. Das Gericht ſchenkte den Schi ender beiden Frauen e vollen Glauben und n Rückſicht
auf den bisherigen guten Leumund des Angeklagten, 15 Mk. Geldfür aisrdchenb 3

Schönnewitz, 18. September. (E. B.) ohnungsverhält-
niſſe auf dem Lande. Wegen unberechtigten Verlaſſens des
Dienſtes war der Dienſtknecht Hermann Aßmann von hier vom
gen Schöffengericht zu 15 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden.

legte gegen dieſes Urteil bei der Strafkammer Halle Berufung
ein und machte dort geltend, daß er berechtigt geweſen ſei, den
Dienſt vorzeitig zu verlaſſen, da die ihm von ſeinem Dienſtherrn,dem Gaſtwirt Pabſchte überwieſene Wohnung in ſchlechtem Zu-

tande geweſen ſei. Patzſchle habe geſagt, wenn ihm, Aßmann, die
hnung nicht pafſe, dann nne er gehen. Die Ehefrau be

ſtätigte zum Teil die Angaben ihres Mannes. Der Gaſtwirt
ſtellte aber in Abrede, ſich der Angeklagte bei ihm überhaupt
wegen der ert habe. Das Bexufungsgericht er
kannte an, daß der An gte kein Recht gehabt, den Dienſt kün-
digungslos zu verlaſſen e aber die von erſter Jnſtanz
verhängte Strafe auf fünf Mark.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 18. September.

Wegen Nichtaufnhme einer Berichtigung war ein Redakteur
eines hier in Halle erſcheinenden Uhrmacherorgans vor dem

ffengericht prozeſſiert worden, wie wir ſeinerzeit berichteten
Der Beſchuldigte wurde freigeprychen wogegen der Staatsanwalt
Berufung eingelegt hatte. Der Redakteur hatte einen Streit mit
einem Konkurrenzblatt gehabt und ſich geweigert, eine Berichtigung
eines ihm feindlich geſinnten Kollegen aufzunehmen, da die
Berichtigung nicht von dem Berichtiger ſelbſt, ſondern von einem
Angeſtellten des Einſenders unterzeichnet war. Nach dem Preß

eſetz, ſo meinte der Angeklagte, müſſe die Berichtigung von dem
Einfender ſelbſt unterzeichnet ſein. Der Staatsanwalt war ent
gegengeſetzter Vengeg und beantragte wegen C der
Berichtigung eine Geldſtrafe von 10 Mk. richt verwarf
jedoch die de Staatsanwalts. Es ſtellte ſich zwar nicht
auf den Standpunkt, daß jede Berichtigung von dem Berichtiger

rer 4 pruſſe J W de den 7mſtänden abhängig ſei. r Angeklagte im vorliegenden
Falle jedoch in einem tatſächlichen Jrrtum gehandelt.

Schöffengericht
Im Albsholrauſch hatte ein junger Korbmacher aus Möderauam Abend des 16. W eine Senſterſcheide im Werte von

200 M. zertrümmert. kam nach Halle, trank hier in einer
Kneipe mehr als er vertragen konnte, gab dem Wirt bei dem Be
zahlen ein Zweimarkſtück und glaubte darauf zu wenig Geld
zurückerhalten zu haben. Darüber in Zorn und egung Wer

i

Err
der Beſchuldigte einen en Br in udieſen in teure Schaufenſterſcheibe. der St n

wei Teile und die große Scheibe wurde zerſtört. Der Angeklagte
zu ſeiner Entſchuldigung gus, er wäre an jenem Abend

tark betrunken geweſen und wiſſe von der ganzen Sache nichts
mehr. Er wurde unter Zubilligung mildernder Umſtände zu
30 M. Geldſtrafe verurteilt.

Ebenfalls in Folge eines Alkoholrauſches beging ein junger
Arbeiter von hier eine W die ihm eine Anklage wegen Ver
übung groben Unfugs, Widerſtandes und Mißhandlung eines
a einbrachte. Der Beſchuldigte hatte in der Nacht vom
25. Mai auf der Straße Lärm gemacht und dann einen Poli-

ten, der ihn arretieren wollte dreimal mit der van ins Ge
icht geſchlagen. Er wurde verurteilt, 25 Mk. zu bezahlen.
Den deutſchen Staub von den Füßen geſchüttelt haben ein
n und ein Kaufmann von hier, die wegen uner
aubter Auswanderung waren. Da ſie ſich als Reſer

viſten nicht abgemeldet haben und die Erlaubnis zur Auswan
derung von der Militärbehörde nicht erteilt worden war, wur
den ſr allerdings in Abweſenheit zu je 80 Mk, Geldſtrafe ver

rteilt.
Auf der Straße waren am 19. Mai ein Arbeiter und ein

Bureaugehilfe in Streit geraten. Beide ſchlugen, und zwar
der Arbeiter mit einer Peitſche, der Bureaugehilfe mit einem

Hausſchlüſſel. Nach ſehr umfangreicher Beweisaufnahme wur
den ſie n Wrierſch o und 30 Mk. zu zahlen.

egen agung wurde ein Dr nlehrlin 0Mari und ein vſtbefeltkater Haueturſge t Mit derte
verurteilt. Beide hatten ſich bei ihrem Unternehmer eine große
Anzahl Gegenſtände, Medikamente uſw. angeeignet,

Aus dem Keiche.
Charlottenburg. Zwei ſchwere vbunte n der Krummeſtraße 75 hatte die Aufwärterin
rundke, die im r wohnt, Mutter von neun Kin-

dern, von denen der größte Teil ſich n bei ihr befindet und
von ihr verſorgt werden muß, ihre beiden jüngſten Kinder
allein in der gelaſſen, wen ſie zur Verſehungihres Dienſtes auswärts arbeitete. Ahrſcheinlich die
Kinder mit Streichhölzern geſpielt, denn auf einmal ſchlugen
lammen aus der Wohnung heraus, und die herbeigerufene
uerwehr fand das eine, ein vierjähriges Mäd on alseiche vor, während das füngſte, ein Knabe, mit än

Brautleute sowie sonstige Möbel Interessenten sollten nicht versäumen,
vor Einkauf ihres Bedarfes, meiner ständigen grossen Möhbel-
Ausstellung in jedem Gegsohmacok und in jeder Preislage einen
zwanglosen Besuch abzustatton. Kein Laden, aber enorm grosse

Ausstellungsräunme direkt im Fabrikgebäude.

rltait C. Huuptmann, Halle S wen nen n
Billigste Preise. rellzahlungen gestattet,

e h e ne



m

Klara Broſchekt i entfernen.

e rW iehee
n

ehen n sar u e au v e ſind
ar Arr r Leitun Du Laut

g des Vneteeinen p. t Teil der nan a n e z a
er es und prgeni-ra emacht, ſo daß vor demenuß 27 aſſers in rohem, geh tem Zu z ernt

wird. erverſorgung der betrof r renh den prengwagen. Mehrere Perſon
ein Gerücht beſagt, bereits nach dem Genuß des verc r erkrankt ſein. Nitrobenzol iſt das Produkt

der Einwirkung konzentrierter Salpeterſäure auf Benzol. Es
7 e Oel, das ſtark nach Bittermandelöl riecht es
e ſtark mit Waſſer verdünnt dagegen ſüß, iſt abere jed all giftig.

Düſſeldorf. Opfer des Automobils. Am Donners
tag nachmittag explodierte auf dem GrafAdolf-Platz der
Benzinmotor im Automobil des Geheimrats Shrhardi. Ein
e h gaf d n Fege Mutter S ennggtTöchterchen des Polizeiſergeanten erF wurde zerſchmettert. Das Kind war ſofort tot.

d r e h e exnnerstag nachm in der GegendOsnabrück. Der rig Arzt Dr. Jürgens aus Linie
unternahm mit drei Offizieren einen Ausflug zum Dümmer-7 nfolge Verſa r her Bremsvorrichtung überſchlug ſich

utomobil. Jürgens warleicht verletzt. s ſofort tot, ein izier iſt

er

Vermiſchtes.
Opfer der Arbeit. Jn h St. Pierro vier ſind

zwei Brunnenarbeiter in einer Tiefe von zehn Metern von ein

t ä u e en sgarbeitenwerden mit gro ergie betrieben e üttetenLebenszeichen von ſich geben. o
Von einem Elefanten getdtet.

peſt ereignete ſichDer Elefa nt, ein
Jm Tiergarten zu Buda

reitag vormittag eine aufregende Szene.
eſchenk des Kaiſers Franz Joſeph an den

Arbeit, Geld
Erzevgt
Cauernd

pact Zeit.
0basWaschmittei

er

Zukunft!

Gafaniert chlorfrei
und ünschauiren

Atenige Cabtmaten tlenke) Co

n i i Rinh
S für 1909.

33. Jahrgang.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen duroh alle Austräger und

Die Volksbuchhanädlung,
Halle a. S., Harz 42/48.

a Nobel
wiiiigwt

n mit lang jähriger Garantie n
Hallesche Möbelhallen

Th. Polluk z
I2.

Unsere bewährten Oualitäten

Strickwolle
haben Wir

bedeutend im Preise ermässigt.

Prumwer Denjamni

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Wäsche

Dugsoldortf

e mit ſeinen
Wärter wurde tödlich verletzt in das

überführt. Der Elefant hatte ſchon früher einen
venenn angsberichte.

Gemeinde und Stagatsarbeiter. Jn der öffentlichen Ver
ammlung 7 8. i be aller in ſtädtiſchen Betr begten A und Handwerker hielt Kollege Guſtavn Berlin rn mit Beifall aufgenommenen Vortra

das Unterſtützungsweſen unſeres Verbandes. Er hob treff
die Entwickelung und Fort r hervor, die der Verband

gemacht habe, aber noch b vieles zu tun, um alleeinde und Staatebetrieben t gen Arbeiter zu organi-
ſieren Erſt wenn dies geh ſei, werde man ſtark genug
ſein, um die zum Teil miſerablen Lohn- und Arbeitsverhält-
niſſe piſe gu beſſern. Des ferneren hob er die Vorteile hervor, die

erband ſeinen Mitgliedern biete und ſchloß mit der AufS alle Kräfte zur Stärkung der Organiſation zu ver

Sozialdemsokratiſcher Verein Merſeburg. Jn der am 10. Sep-
Monatsverſammlung wurde vom Genoſſen

onatsbericht gegeben. Genoſſe Legel gab dann einenn Ueberblick, wie es am praktiſchſten iſt, die Preſſe am Orte

zu verbreiten. Er führte aus, daß das nur durch ein gut funktio-
nierendes Bezirksführerſyſtem und freudiges Mitarbeiten aller Geen und Genoſſinnen zu erreichen r Bei der Wahl einer

Genoſſin zum Vorſtand wurde die Genoſſin Kehrer gewählt. Jm
iedenen wurde angeregt, die Monatsverſammlungen Freitags

W zu laſſen, die meiſten der Anweſenden fanden aber den
nnerstag doch als den rin und ſo wurde der zweite

Donnerstag im Monat als Verſammlungstag feſtgeſetzt. Mit
einem kurzen Schlußwort ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung.

ESozialdemokratiſcher Verein Torgau. Am 9. Septem
ber fand die regelmäßige Verſammlung ſtatt. ßzweſſt edachte
der Vorſitzende des per torbenen Genoſſen Roſe durch einen
kurzen Nachruf. Durch Erheben von den Plätzen wurde der
Verſtorbene geehrt. äecrgef erſtattete Genoſſe Schröder Be-
richt vom Kreistag. Genoſſe Hilſe vervollſtändigte den Bericht.
Die Verſammlung erklärte mit den Lhrigen einverſtan
den. Jm Verſchiedenen verlas Genoſſe Hilſe die von ihm für
die Bibliothek verfaßten Paragraphen, welchenächſten Karte uns vorgelegt werden ſollen. Als Biblio
thekar wurde Genoſſe Krauſe wiedergewählt. Die Bücheraus-
gabe iſt jeden Sonntag von 12 bis 2 Uhr. Weiter wurde be

ebenfalls der

blendend weiße

e

bagfhot AKöpige.,-

Möbel
1 Kleoidersohrank
1 Veortikow
1 8ofa
1 Trumeau
1 8ohroibtisch
1 Fodeorbett

eto. oto,
offeriere ich pro Stückmit m erhalten Sie alle Waren zu den leichtesten

Zahlungsbedingungen
bei

hoh. Dumerreich

Grosse Ulrlehstrasse 24

I., II., III. Etage.

Anzahlung
wöchentlich 1 Mark.

Diese Binrichtung:
2 Beottstellen
1 Tigoh
4 gtühlo
1 Kloidorsohrank V
1 Vertikow, 1 Spiegel
1 Spiogelspind
1 Küohenspind
1 Küohentisoh
2 Kücohonstühle
1 Kükohenrahmen

liefere ich nur mit

28 Mark
Anzahlung

wöchentlich 1.50
Tisch-,

W

Fri Zeit.Frisoch aufsVereine dcherneren
Sonntag den 20. September

Sonntag, n

Matiméder Gobr. Henry. Kränzchen

Abends Gaſte willkommen. Der Vleſeng r

Unſinnchtvp. Plüſchgarnitur 1:et
3 M., Spiegel mit S ränkchen,Hierzu ladet freundlichſt ein i Seit et m Ratraten,

os. Stroſoher.

Adellertein di
den eee wert ern zur Nachricht, Nehbenverdienst

W Mühe durchKastellanstelle eckauf vonbeſetzt iſt. Beſten Dank! olnee Stahlwaren
J. A. Franz Seharsly. erzielen. Katalog mit tau

Teppi lator, 2 Bilderà 3 454. möbel ſtaunend

billig s rosenb erg,
„ESeiſttraye 11.

Aohtung!

ſenden von Abbildungen
Tabakpfelfen wird gratis verſandt.
empfiehlt billigſt in Emll Jansen
größter Auswahl Wald A bei Solingen.

r

4 Leipzigerstrasse 4.

à v. e 1ö, naähed. ahn. auſen
apier- u. Papponabfalſe

l. Vrauhausſtr. 20.

t

Anzüge, Paletots,
Damen Garderobe

wis Anzahlung von Mark J.

In grosser Auswahl
eppiche, Portlèren, anwerth a. äeeken

Le und Beitwäsene,
schuhnwarer, Poiz waren.

e e a exſten S der Ta a ahlene Be ſung c
J
t Soile Regen die mit Ae achen ſich ne bar-

t an in einem uns fernſtehen
und zwar im Goldenen Anker,ehe zu finden ſind. Es wurde

wo nur die größten
ausgeführt, was nühet das, wenn die Arbeiterpreſſe fortwäh-n erbet nur die Lokale zu beſuchen, die den Arbeitern

Verſammlungen m
hrer ſelbſt nicht tun
Kelbra.

Verfügung ſtehen,

Am vergangenen Sonnta

wenn es die R Ftei

fand die erſte öffentliche
uns r den neuen Lokalverhältniſſen in der Sän

Gen. Abendroth referierte vor einer guten Be
i

atie und
e

ema Demokrführte er den Anweſenden ben iu e r über dasJn geſchickter Weiſetwidlungsgang des Mon-
archismus in leicht verſtändlicher Weiſe vor und wies auf die

welche ſich die S ialdemokratie in dieſem Punkte geſteckt
(Volksherrſchaft), hin. Es wurde dann vom Gen. Gottſchalk

die Lokalfrage er
beiter hier enger denn je zuſammenſtehen m

tert und darauf hingewieſen, daß die Ar
ßten. Daß die-

ſelben nicht ihr Geld dahin tragen dürften, wo ſie als Sogial
demokraten nicht gern geſehen würden.

en, bei ihrem Wareneinkauf darauf
verwies auf den herankommenden

verſuchte er klar zu
u achten. Gen. Gerla

Beſonders den Frauen

inter, wo die Zeitung wieder eine größere Rolle ſpiele und

daß die Arbeiterſchaft ein Intereſſe daran habe, ihrer Preſſe
eine möglichſt gr oße Abonnent
hingearbeitet werden müſſe, die

l zu ſichern, daß darauf
irgerlichen Blätter aus den

Häuſern der Arbeiter zu verdrängen und jeder mit daran
arbeiten ſolle, auch den letzten Arbeiter als Abonnent für das
Volksblatt zu gewinnen.

Dvergr
eitun perrnrn, fot o Kah für Untergreis

eislau, 18. September. Die hieſi
ende Gen

Genoſſen wählten

en: für ru Hermann Schmidt, fürar Joſeph Papel. Alle Beſchwerden ſind an dieſe
Genoffen zu richten. Auch werden daſelbſt Pektemengen für das
Volksblatt angenommen.

n

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Genoſen! Werbt nene Abonneuten!

2 Stühle
1 Spiegel oder
1 Spiogeisohrank
1 Küoheoe

hiatfügeken,

Roeelng Brot,
kräftig, nahrhaft und bedeutend
billiger als Roggenbrot empfehlt

Ernst Forner, Mdtemmelster,

2eltz2 Rahnestrass e 9.
Alleiniges Backrecht für Zeitz

und Umgegend.

Hoten 4. Sorialisten Harsch.

Für Vlaßnnſil à Stck. 1.20
Für Streichmuſil 1.20
Für Pariſer Veſezung 2.00
Für Klapier, 2 händig, mit

Marſeillgiſe zuſammen 1.00

Begleitſtimmen zum Klavier:
Für Vipline, Flöte uſw. à St. 0.15

Für Rännerchor, à capella,nur in e ne St. 0.10
Für Ränxerchor m. Streich
e W 1 St. 1.20

Für Zither m. unterl. Text 0.60

Einzelne Text Blätter für

Sozialiſtenm undMarſeiüagiſe ar 0.05
Zu beziehen durch e

Volks -Buchhandlune,
Halle a. S. Harz 42/43.

Befere ich mit

10 r
wöchentlich 1 Mark.

Diese Rinrichtung:

2 Bottstofion mit

Uefere

30 An
wöchentlich 2 Mark.

Parvus.
Der Klassenkampt

des Proletariats.
Heft 1.

Der gewerkſchaftliche Kampf

Preis 16 Pfg.
Heſt 2:

Die r än Tdultion u. d. Droletarig
n 30 u

Die Soziatdemohratie u.

der Farlamentarismus
Preis 25 Pfg.

Z. m n durch alle Aus
träger und dVelxabnennandiavo,

Harz 4248.

Soll An C
x 10 wo

ich r dieZu



Kredit auch nach
aus wärts.

empfehle
in reichhaltiger

gediegener Auswahl

MNövel,
z

zu den denkbar
strongster Diskretion.

v

verdanke nur meiner

7ſcſen phia
Herren- und Damen Garderoben,

Mannfaktur- und Sehnhwaren
ünstigsten Zahlungs bedingungen unter Zusicherung

Den Riesenerfolg,
den ich während meines vierjährigen hiesigen Bestehens zu verzeichnen habe,

Reellität, Kulanz u. Leistungsfähigkeit.
Marmor

Bei Krankheitsfällen Bei ArbeitslosigkeitKomm

ma für b5, Anz. 5, wöch. Ab. m
e

e j.Wi. W o.
Trumeaux m für S Anz. 18, wöch. A. M.

e
nung

h J Ia
Anz. 2, 4, 10 Mk. an.Damen okott

undg Kleider

guss,
T

lon

VWasch-

Elegante finſſchiungen

bis 3000
stets vorrätig.

nach Ue vereinkunft.

Hark.
An- u. Abaahl.

Anz. 3 5, 7, 9, 12 Mk. an. 4

Alles bei

S Möbel M. 2Anz. an
z d 3e z uu v re 3t V 7W. Fuel

t

S W—j”"v’”öÖöhü-m

er 2

Dentsohlands grösstes Kredit-Vnternehmen,

Halle d. S.

ür. Urichstrasse

h

I. II., III. Etage.

a re r na Strens aiskres n
2 Xrera r W e

J e

3 Bee

Haltestelle derelektrischen Bahn Halle a. S.

Herrliche Garten- Lokalitäten mit Kolonaden.
2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards.
Vereinszimmer Spielplätze für Kinder.
Grosse Sàäle u. Parterre-Ràumoe.

Kalte und wWarme Speisen zu jeder Tageszeit.
Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher
Mittagstisch. Alkoholfreie Getränke und
gutgepflegte Weine und Biere. Liköre.

Münchener Biere. e ff. Freyberg-Pilsner.
sonntag, 20. sept. Bezirks- Turnfest

arrangiert vom Arbeiter Turnerbund (6. Bezirkvom2. Kreis).

Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

Burgstrasse Nr. 27
Fernsprecher 1107

RBockwätz. Boclkkwüitz.
Auk, r GErundune eines Arbeiter Turnvereins!

den 20. September früh 10 Uhr in Herrmanns Hotel

e r a m m I un WTagesordnung: Gründung eines Arbeiter Turnvereins.
Alle Arbeiter und Turner ſind eingeladen. Der Einberufer.

Zierdruck Apparate
in all. Ausführungen empf. billigſt

Xarl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäft i. Halle
Golttesackerſtr. 16. Tel. 756.

t z

t 5 7 e a re

r

7 5 4n wagte F. 4 e Wr e x 4 3 4J e e enC a r I o n ng. 7 v 8 r e

Gratis J

h

314 06 VIIII

2 J
*033n
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Dies

Bettfedern
10 Pfund neue
gesohliss. MK.

8. bessereMk. 10. Weisse
daunenweieche

geschlissene Mk. 15. MK. 20
schneeweisse dannenweiohe Se
schlissene MK. 25.Versand franko, roütfrei, er Naep:
nahme. Vmtauseh und Ri cknahme

en t Saeßgel, T opee 136
nedikt sachsel, Lobes 139bei Pneev, Rörmen

Albrechts Naturheilbad.

Baderueferant für fast alle S Rfankenkassen, n ne a ſage
Friecenstr. 28.

Verabreicht werden sämtliche Bäder.
Die Badeanstalt ist geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 7 s Geg. r

Sprechstunde für Kranke vormittags 9--]0 Uhr, nachm. 2--3 Uhr. abzugeben Gr. Steinſtr. 70 III.

ar Hancllelterwagen
Auswahl, billige Preiſe,Bur tra e 65.

r (cosve Juswahſ.

Billige Preise.

ſnee 125 e
Flurlampen

Küchenlampen e 50 l. 3.75 m.

Anypeln

Hängelampen eta 3.25 bis 49 er

Kronleuchter 14 45
„Dopol“ Pehroleum Glühlcht- zen

W paßt auf jede Lampe. W

Zurghardt. Zecher

von 23 Pf. an

eiz 1.95 v 31

Wo gehen wir Sonntag hin?
zum Bahnschlösschen,

u e an d. Klten Leipz. Jenpe.
Zähne et

Spezianität: Weihe Zahmnziehen.

Zahlreiche Anerkennungen.

Halle a. S.,
Tellzahlungen.

Mersehburgobere Leipzi erstr 37, Willy Muder
vis-à-vis e Ross. 90 Markt 19.

n d d mm d d d d q]cncnnoo

Moden- Zeitungen IV. Quartal 1908,

Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.Große Modenzeitung. s 1.50Die Modenwelt 1.25S Modeunzeitung a 1.15latt der Hausfrau 2.55ünslicher Natgeber 1.95roſße Modenwelt I.m Mode und Hans (mit Kolorat.) 7 1.25
Mode und Hans (ohne ſolvorn) W I.W Kindergarderobe 0.60en in tt x 0.60l Große Kindermodenwelt 0.60Kleine Modenwelt 9 0.50rauen Zeitung. 2.10Fauenfleißff 0.75für Moden 0.75griſer Moden 7 1.30Wiener Moden 2.50Wiener Chie pro Quartal 6.00 u. 8.25
Bluſen-Album jährlich 12.00und viele andere

e VBeſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal an
Da bereits von mehreren Moden- wie Kinder-eitungen,

garderobe, Wäſchezeitung, u. Kleine Moden-
welt die letzten Nummern des III. Quartals erſchienen ſind, er
ſuchen wir um rege Beteiligung am Abonnement des IV. Quartals.

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu 29

träger des Volksblattes und
eit entgegen, alle AusDie Volksbuchhandlung.

Pelzwaren
Chr. Voigt,
Leipzigerstr. 16.

Aelt. größte Ki rik Sau
arbeitet u. umſonſt puntfackigen Pracht

katalog Jhnen ſendet, iſt
Julius Tretbar, Grimma 972,

Hüte und Mützen-
für Herren u. Knaben empfiehlt in
groß. Auswahl zu billigen Preiſen

P. Rösner, Schülershof 20.

Standesammtliche Rachrichten.

HalleSüd, Steinweg 2, 18. Sept.
u eboten: Kaufm. Simon S

argarete Ang. Leipzig377 Kl. Sandberg 23). Expedient 55
Stöhr u. Alice Fner eide
nau u. Wörmlitzerſtr. 13). 2548
binder Müller und Frida Bach-
mann mfelderſtr. 12 und 32
Gr. Klausſtr. 21). Heizer Dorf S
mann und Klara Caroli rap
lau und Parkſtr. 7). Eiſenbahn
Hilfsbeamte Kreutzkamm und

Katharine Egeling (Delitzſcher
ſtraße 11 u. Lindenſtr. 75).
mann Zipprich u. Martha Klu e

olkmannſtr.7 u. Bernhardyſt. 18).
Arbeiter Wagner u. Hedwig Jäger
Halle a. S. u. Lettin). Schreiner
Rieger u. Luiſe Frei (Davos u.

I Horgen). Bäckermeiſter Haake u.
d Hartung (Halle a. S. u.
Sieg rankenwärterSwientek u. Anna Kokott n
p. roſczütz).

c er Klitſ
arie Müller We h

Znnrer eHelft u. e
rode u. éänt te Promenade

wirt Erfling und lm W
ſagen und Merſeburger-

e

e Direktor NeumannS. (Merſebur erſtr. 95ſetzer Gang r a ger
hausſtr. 7 eſitzer Latter
mann S traße 11).wie Magiſtrats Aſſiſtent

agiſtraAldrecht, S. 161).
Tiſchler Naue S. (Kleine Ulrich
ſtraße 23).

Geſtorben: Ob t ſtenten
Me e S 79 lef e 20). e g.

eS e e el mer

(Dorotheen

J (unterberg 12). Witwe
Solcharet geb. 3 e
55 J. (En abeth aus)nvaliden e on.

Zue
wald,en eeichardtShu e ertraße Eiſendrehers Nägler

ider, 52Sindenſtr e Fr. Ja hre
Verlag imd für die Inſerate deraniworuich: Auguß Sroß. Da r i Seneſſenſchafts Bucrewi (E, G. m. b. H.) Hode a. S, in
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a

2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 291. Halle a. S., Sonntag den 20. September 1908. 19. Jahrg.

Parteitag
der

ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.
5. Verhandlungstag. Vormittagsſitzung.

C. B. Nürnberg, den 18. September.
Singer eröffnet die Sitzung.
Die Diskuffion über die Budgetfrage wird fortgeſetzt.
Keil-Stuttgart: Auf die Maſſen werden unſere Debatten

deprimierend wirken und die Gegner reiben ſich die Hände.
Dieſe langen Debatten über eine Einzelfrage wären
undenkbar, wenn nicht bei jeder Debatte in der deutſchen

neben der rigen Streitfrage noch andere
Nebenzwecke verfolgt würden. (Sehr wahrl) gehöre weder
der einen noch der anderen Richtung an und ich bin der Mei
nung, daß unglaubliche Fehler auf beiden Seiten gemacht wor
den ſind. Man hat in den norddeutſchen Parteiblättern die
Streitfrage übertrieben und die ſüddeutſchen Blätter glaubten
es ihnen nachmachen zu müſſen. Jetzt ſollten wir begangene

ler grt machen und nicht neue Fehler machen. Der erſte
ehler iſt im Süden gemacht worden, indem man der Budget

h eine r ab, die logiſch auf einedauernde Bewilligung hinaus äuft Das ſage ich als ſüd-
deutſcher Landtagsabgeordneter. (Hört, hörtl) Rach meiner

S kann man als Budgetverweigerer ebenſo gut praktiſche
Politik treiben wie man als Budgetbewilligerer negative Poli-
tik treiben kann. Sehr wahrl) Die Budgetabſtimmung iſt
J mich ein wichtiges parlamentariſches Kampfmittel des

ages, mit dem wir uns nicht blindlings binden dürfen. Wir
müſſen differenzieren lernen. Wir werden ja nach Lage der
politiſchen Verhältniſſe nicht oft dazu kommen, das Budget zu
bewilligen. Aber die Möglichkeit dazu müſſen wir haben. Sehr
wahr!) Deshalb gibt es keinen anderen Ausweg als den Antrag
Frohme. Die Vorſtandsreſolution würde uns in unſerem prak-
tiſchen Wirken ungeheueren Schaden zufügen. Glauben Sie
mir das als einem Genoſſen, der keinerlei Nebenzwecke ver
folgt. Und mit dem Antrag Frohme bekommen Sie Frieden
in der Partei. Die Vorſtandsreſolution wird gewiß nicht die
Spaltung bringen, aber Frieden auch nicht. enn Sie den
Antrag Frohme aber annehmen, dann haben wir die letzte
Budge debatte gehabt. (Beifall.)

Frau Zietz Hamburg: Die große Mehrheit der Ham
burger Delegierten wird für den Antrag des Parteivorſtandes
ſtimmen. (Beifall.) Wir tun das, weil wir die Einheit und
Geſchloſſenheit der Partei für unumgänglich notwendig halten.
Dieſe Einheit aber muß baſieren auf die Einheit der theore
tiſchen Erkenntnis, und muß zum Ausdruck kommen in der Ein
heitlichkeit der Aktion. (Zuſtimmung.) Dieſe Einheitlichkeit
der Aktion aber haben unſere ſüddeutſchen Genoſſen geſtört und
zwar nicht nur die im Deutſchen Reich im allgemeinen, ſondern
auch in Süddeutſchland im beſonderen. Die badiſchen Genoſſen
beklagen ſich, d wir ihnen die Landtagswahlagitation er
ſchwert hätten. Wer iſt aber Schuld daran Heymann hat von
einer Einheitlichkeit der Knechtſchaft geſprochen. Aber Partei
mitglied wird nur, wer die Parteigrundſätze anerkennt und er
ordnet ſich dann in freigewählter Disziplin unter. Das iſt

keine Knechtſchaft. (Sehr wahrl) Die herrſchenden Klaſſen
werden uns niemals etwas gewähren, was wir ihnen nicht in
zäher praktiſcher Arbeit abringen. Weshalb ſtand bei den Ge
meinderatswahlen Elſaß-Lothringens die ganze Ordnungs
ſippe zuſammen Weil unſere Genoſſen praktiſche Arbeit ge
leiſtet hatten. Von den Herrſchenden trennt uns eine Kluft.
Es gibt nur ein Hüben und Drüben. Dieſe Lehre vom Klaſſen-
kampf müſſen wir zur Grundlage unſerer Diskuſſion machen
und nicht die Erzählungen von Gebärdenſpähern und Ge-
ſchichtsträgern. (Beifall.)

Ein Schlußantrag Müller-Köln wird angenommen.
Ebert (Schlußwort) Parteivorſtand und Kontrollkom

n ſind geſtern abend nochmals zuſammengetreten und
haben die Situation beſprochen. Nach Lage der Dinge und
nachdem geſtern geradezu ſyſtematiſch auf die Zuſpitzung der
Gegenſätze hingearbeitet worden iſt, konnten wir unmöglich
unſeren Standpunkt verlaſſen. (Beifall.) Wir haben deshalb
einmütig beſchloſſen, auf unſerem Beſchluß zu beharren. (Lebh.
Beifall.) Alle Redner haben anerkennen müſſen, daß Bebel die
Auffaſſung der Parteileitung in ruhiger und ſachlicher Weiſe
vertreten hat. 98 hätte gen eat Timm, Frank und Hilden-
brand hätten ſich Bebel zum Muſter genommen. (Sehr wahrl)
Aber ſie haben geradezu gewetteifert in Heftigkeit und Leiden
ſchaft und haben ſich in der ſkrupelloſen Wahl der Kampfes-
mittel überboten. (Zuſtimmung. Unruhe.) Man war geradezu
ſiſtematiſch beſtrebt, den eigentlichen Streitpunkt zu verſchieben
und die Sache ſo darzuſtellen, als ob der Parteivorſtand mit
der Tätigkeit unſerer ſüddentſchen Genoſſen in den Landtagen
nicht einverſtanden ſei. Es ſitzt in der a nicht
einer und es gibt wohl auch hier nicht einen Genoſſen, der die
parlamentariſche Arbeit unſerer e im Süden nicht voll
anerkennt. (Beifall.) Wir bemängeln lediglich die Zuſtim-
mung zum Budget. Jch frage Sie, ſind wir im Parteivorſtand
nicht genau ſo vorgegangen wie es Timm von uns verlangt
hat? Wir haben uns nicht an Ohrenbläſer und unverantwort-
liche Ratgeber gewandt, ſondern an die zuſtändige Jnſtanz, die
badiſche Landesorganiſation. Man hatte aber offenbar nicht
den Mut, offen zu bekennen, daß ſie gewillt ſeien, für das
Budget zu ſtimmen. Sie hätten ja von uns verlangen können,
daß wir die Sache vertraulich behandeln ſollen, aber unter allen
Umſtänden mußte er uns Auskunft geben. (Sehr wahr!) Wo
bliebe da das Vertrauen in der Partei, an das Timm appelliert.
(Sehr richtigl!) Parteibeſchlüſſe ſind bindend für alle Pattei-
enoſſen. Hier handelt es ſich um einen durchge
ührten Beſchluß. Die Vorbedingung unſerer Erfolge iſt die

Einheitlichkeit unſerer Grundſätze und Aktionen, ohne welche
wir zur Desorganiſation gelangen. Wenn man mit ſolchen Rede-
wendungen wie die von Herrſchen und Beherrſchten kommt,
erweckt man den Verdacht der Stimmungsmache, den Eindruck,
als ob man die Genoſſen habe aufputſchen wollen. Man hat
ſich über das Telegramm an den Landesvorſtand aufgehalten.
Jch wundere mich über dieſe Empfindlichkeit meiner badiſchen
Landsleute. Jch erinnere mich, daß man einſt von den „rauh-
beinigen Badenſern“ geſprochen hat. (Htkt.) Man hat be-
dauert, daß Jgnatz Auer nicht mehr lebt. Das bedauere ich
gewiß auch, aber die Genoſſen können verſichert ſein, daß dann
das Telegramm noch ger anders lauten würde. Sehr
richtigl) Genoſſe Frank hat den Parteivorſtand als den Ge-
fangenen der Berliner bezeichnet. (Sehr richtigl) Er hat von

r 7 Ratgebern geſprochen. (Sehr gut!) Dasalles iſt leeres Gerede, Tratſch und Klatſch, der in Süddeutſch
land vorbereitet worden iſt. (Ruf: Das Gegenteil iſt wahrl)

ch erinnere daran, daß in einer großen Anzahl Berliner Ver-
ammlungen den Parteifunktionären vorgeworfen wurde, daß
ie das Werkzeug des Parteivorſtandes ſeien. (Hört, hörtl)
n der Maifeierdebatte wurde der Parteivorſtand als Ge-

angener der Gewerkſchaften bezeichnet. So verſucht man
Stimmungsmacherei. (Sehr wahrl) Damit will man Stim-
mung machen gegen den „Berliner“ Parteivorſtand, mana pellierte an die niedrigſten Jnſtinkte, an den blödeſten

artikularismus. (Stürmiſcher Beifall und Widerſpruch.)
Der Parteivorſtand würde jede Einmiſchung, und möge ſie
kommen, von welcher Seite ſie wolle, 5 mit aller Entſchieden-
heit und Rückſichtsloſigkeit zurückweiſen. (Beifall.) Die drei
Redner Timm, Frank und Hildenbrand haben es ſo dargeſtellt,
als ob die Budgetfrage für die Partei eine offene ſei. Das iſt
nicht wahr, der Lübecker Parteitag hat die Entſcheidung z
troffen. Genoſſe Bebel gab damals eine Jnterpretation, die
die Zuſtimmung faſt aller anweſenden Landtagsabgeordneten
fand. (David: Das beſtreite ich Nach dem Fall Schäufele,
nach dem Auftreten des Miniſters v. Vodman durften die
badiſchen Genoſſen dieſer Regierung nicht ihr Vertrauen ent
gegenbringen. Wenn die badiſche Landesorganiſation nur
einen Teil des Mißtrauens, das ſie ihrem Parteivorſtand be-
wieſen, der badiſchen Regierung gegenüber gehabt hätte, würde
ſie unter keinen Umſtänden zu ihrer Abſtimmung gekommen
ſein. (Ruf: Gothal) Darauf komme ich noch, Genoſſe David!
Die Gegner könnten in derſelben demagogiſchen Weiſe auch die
Ablehnung des Reichstagsbudgets bekämpfen. (Sehr richtig!)
Wenn wir erſt auf die Gegner Rückſicht zu nehmen uns bequemen,
dann kommen wir auf die ſchiefe Bahn. d n Auf
den Genoſſen Viktor Adler können ſich die Süddeutſchen nicht
berufen, denn er meint, daß ſich die ſüddeutſchen Genoſſen mit
der Budgetbewilligung vielleicht geſchädigt haben. (Hört,
hört! Widerſpruch.) Die Reſolution ſoll durchaus kein Miß-
trauensvotum ſein. Aber über die Entſcheidung dürfen wir
nicht hinweggehen. Nach den wochenlangen Debatten würden
die Parteigenoſſen es nicht verſtehen, wenn der Parteitag über
eine Entſcheidung hinweggehen würde. (Sehr wahrl) Jn der
Konferenz habe ich das auch den Genoſſen geſagt und das hat
mir von dem Genoſſen Segitz die Bezeichnung Scharfmacher
zugetragen (Hört, hört!), trotzdem Genoſſe Segitz ſelbſt zuge-
ſtanden hatte, daß die Reſolution kein Mißtrauensvotum ent-
halte. Wir haben die mildeſte Form ſchon gewählt. (Wider-
ſpruch.) Wir ſind aber auch bereit, dem Amendement Schütz
uzuſtimmen: „Die Bewilligung des Budgets in den ver-Wgenen Landtagen iſt unvereinbar mit der Lübecker Reſo-

lution.“ (Dr. David: Gotha! Gothal) Damit ſcheidet der
Gothaer Fall aus und ich brauche dieſe Angelegenheit nicht zu
behandeln. Am meiſten angefochten iſt der Abſatz 2 der Reſo-
lution. Wir beſtreiten, daß er eine Verſchärfung enthält. (Ruf:
Es iſt aber ſol!l) Auch jetzt werden Ausnahmeſälle zugelaſſen,
für das Budget zu ſtimmen. Dr. David: Dann ſtimmen Sie
doch für Frohmel) Wir wollen aber Klarheit haben, ver
hindern, daß in künftigen Fällen eine unrichtige, falſche Aus-
legung ſtattfinden kann. Unſere Vorſchläge ſind praktiſch
durchſührbar und die ſüddeutſchen Genoſſen könnten ſich ſehr
gut auf dem Boden der Reſolution ſtellen. (Lebh. Zuſtimmung.)

Zum Umzug
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Die Rede Timms war ein Pronunciamentg, war die
klärung, ſich unter keinen Um n fügen zu wollen.
richtighl) Trotzdem haben wir ſtunde mit den Süd
chen verhandelt und haben die wichtigen Verhandlung
ie Maifeier verſäumt. (Hört, hört!) Es richtig, daß

Segitz am Schluß der Verhandlungen einen Vorſchlag machen
wollte. Er wollte den Antrag e daß die Budgets abzu
lehnen ſeien. Ausnahmen zu beſtimmen ſolle den Landes-
organiſfationen überlaſſen bleiben. (Gelächter.) Nach Lage der
Dinge konnten wir doch einen ſolchen Antrag unmöglich akzep
tieren. Und der Scharfmacher Ebert war es, der trotzdem er
klärte, alles tun zu wollen, um z einer in ſue zu kommen!
(Zuruf: Sie haben aber nichts getan.) eine Schilderung
war, glaube ich, denn doch weſentlich anders als die Schilde
rung Segitz'. (Sehr richtigl) Was iſt das aber überhaupt für
eine Art, Einzelheiten aus vertraulichen Beſprechungen her-
auszugreifen und damit Genoſſen zu verdächtigen! (Sehr
wahr!) Die Reſolution Frohme ſchafft keine Klarheit, ſondern
erklärt den Streit in Permanenz. (Sehr wahr!) Dazu kommt,
daß uns geſtern abend mitgeteilt worden iſt, die Süddeutſchen
würden Frohmes Auslegung nicht akzeptieren. (Dr. Frank
und David rufen: Wer hat das geſagt!) Der Genoſſe
Frohme hat es dem Genoſſen Singer mitgeteilt. Wir ſind
uns des Ernſtes der Situation durchaus bewußt. Jch hoffe,
daß, wie die Entſcheidung des Parteitages auch ausfallen
möchte, jeder Parteigenoſſe als guter Demokrat ſich fügen wird.
(Beifall.) Eine Trennung vorzunehmen, wäre ein Verbrechen
an der Arbeiterbewegung, wie es ſchlimmer nicht gedacht wer-
den kann. Die Phalanx, die ein Bismarck mit den brutalſten
Mitteln des Polizeiſtaates nicht zu ſprengen vermochte, die
bisher allen Stürmen ſtandgehalten hat, ſoll gebrochen werden.
Stürm. Beifall.) Die machtvollſte Kulturbewegung, die die

Welt bisher geſehen hat, ſoll zum Geſpött aller Volksfeinde
werden. Es ſoll nach dieſem Parteitag weder Sieger noch
Beſiegte geben. (Lachen.) Wir wollen als Kameraden vonhier ſcheiben, die weiter gemeinſam Schulter an Schulter gegen

die Reaktion kämpfen wollen. (Lebh. Beifall. Unruhe.)
Timm- München: Namens der Mehrheit der ſüddeutſchen

Delegierten habe ich folgende Erklärung abzugeben: Wir wer-
den der Reſolution Frohme trotz aller Bedenken zuſtimmen,
um den Beweis zu liefern, wie hoch uns die Geſchloſſenheit
und das Geſamtwohl der Partei ſteht. (Bravo!) Jn der vor-
geſehenen Art der Verſtändigung erblicken wir auch den Weg,
die Frage der Budgetabſtimmung in einer Weiſe zu löſen, die
das gegenſeitige Vertrauen mehr als bisher ſichert und weder
die Selbſtändigkeit der Fraktionen außer acht läßt, noch eine
den verfaſſungsrechtlichen Beſtimmungen der Einzelſtaaten wider-
ſprechende Bindung bezweckt. Würde die Reſolution in irgend
einer Weiſe verſchärft, ſo müßten wir ſie ablehnen. (Beifall.)

Hierauf wird zur Abſtimmung geſchritten. Der An-
trag Schöpflin auf Streichung des letzten Abſatzes der
Lübecker Reſolution wird abgelehnt. Die Abſtimmung über
den Antrag Frohme iſt namentlich. Sie ergibt die
Ablehnung des Antrages mit 217 gegen 160
Stimmen.

Die Abſtimmung über die Reſolution des Partei-
vorſtandes iſt ebenfalls eine namentliche. Sie ergibt die
Annahme des Antrages mit 258 gegen 119 Stimmen.
Beide Abſtimmungen wurden vom Parteitag lautlos aufge
nommen.

e g i tz Nürnberg: Jm Auftrage von 67 Delegierten aus
Württemberg, Bayern, Baden und Heſſen dahe ich folgende,
von jedem einzelnen namentlich unterzeichnete Erklärung abzu
geben: Die unterzeichneten Parteimitglieder erklären: Wir er-

Er
r.

en über

ke h en men Egtreinngdere e o niſcheid 3 in allen prin-
gegen in taktiſchen die das ganzeeich derühren. Wir ſind aber der nſot, daß in allen
ſpeziellen eiten der Landespolitik die Landesorgani
ſation die geeignete und zuſtändige Jnſtanz iſt, die auf dem
Boden des gemeinſamen n den Gang der Landes-
politik nach den beſonderen Verhältniſſen ſelbſtändig zu beſtim-
men hat und daß die jeweilige Entſcheidung über die Budget
abſtimmung dem i emäßen Ermeſſen der den Landes-
organiſationen verantworſlichen Landtagsfraktionen vorbehalten
bleiben muß. (Lebh. Beifall und Händetlatſchen b. d. Süd
deutſchen.)

Singer: Die Erklärung geht zu Protokoll.
Hierauf tritt die Mittagspauſe ein.
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Nachmittags- Sitzung.
Jn der NachmittagsSitzung, die DornNürnberg eröffnete,

kam der Punkt
Die Sozialpolitik und der neue Kurs

an die Reihe.
Referent Molkenbuhr: Jm Reich herrſcht jetzt der Block

und es gibt Leute, die meinen, nun ſei eine goldene Zeit für
die Sozialpolitik herangebrochen. Die bisherigen Blockfrüchte
zeigen aber bereits, daß dieſe Anſchauung eine irrige iſt. Ge
rade jetzt unter dem Blockkurs iſt Dr. Tille im Saarrevier auf
den Gedanken gekommen, eine reine Arbeitgeberpartei zu
ründen. Das iſt keine plötzliche Schrulle Tilles, ſondern entſpricht durchaus der gegenwärtigen Situation. Der Zentral-

verband deutſcher Jnduſtrieller hat das Geld für die Hotten-
tottenwahlen wahrlich nicht gegeben, damit Sozialpolitik ge-
trieben wird, ſondern damit ſie verhindert wird. (Sehr wahrl)
In der Tat iſt zu keiner Zeit ſo wenig auf dem Gebiet der
Sozialpolitik geſchehen wie jetzt. Noch mehr: keine Zeit neueſter
deutſcher Politik war ſo arm an ſozialpolitiſchen Errungen-
ſchaften, als die Zeit der Kanzlerſchaft des Fürſten Bülow.
(Zuſtimmung.) Und das trotz aller Umwälzungen, die die
großen techniſchen und chemiſchen Erfindungen zur Folge ge-
habt haben, trotz der gewaltigen Fern des Kapitals,
die ſich genau entſprechend der Lehre Karl Marx' vor allem in
der großen Eiſeninduſtrie vollzogen hat. An die Stelle des
erſönlichen Eigentümers iſt die Aktiengeſellſchaft getreten.
zir haben in Deutſchland bereits 5061 Aktiengeſellſchaften, mit

anderen Worten das unperfſönliche Kapital iſt an die Stelle
des einzelnen Arbeitgebers eingetreten. Damit iſt ein wich-
tiger Faktor aus der Produktion ausgeſchaltet und dem libe-
ralen Wirtſchaftsprinzip iſt ein ſchwerer Schlag verſetzt wor-
den. Der einzelne Unternehmer kann noch menſchenfreundlich
ſein, das unperſönliche Kapital iſt es nicht mehr. (Sehr
richtigl) Neben den Aktiengeſellſchaften ſind die Kartelle
und Syndikate entſtanden. Auch der ſchärfſte Bekämpfer
ihrer Preispolitik muß zugeben, daß ſie notwendige Gebilde
unſerer kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung ſind. elche Be
deutung ſie für unſere Produktion haben, beweiſt das Kohlen-
der im Ruhrrevier, das allen Wirtſchaftskriſen zum Trotz
en Kohlenpreis von 5,50 Mk. auf über 10 Mk. die Tonne er

höht hat. Dabei ſtellt dieſe Preisſteigerung noch nicht einmal
den geſamten Mehrgewinn des Kartells dar, da die Verar-
beitung der Nebenprodukte in früher ungegahnter Weiſe zuge-
nommen hat. Dieſe Steigerung der Produktion rechtfertigt auch
eine Steigerung des Anteils der Arbeiter am Gewinn.

Nun gibt es viele, die nach Antikartellgeſetzen ſchreien und es
iſt zuzugeben, daß die Kartelle in eine Wirtſchaftsordnung nicht

chrieben hat. en ſagt t. b. Wien törtht
ſt, man könne mit Geſetzesbe mwingen eine Entwickelun

als e wig
iaufhalten. Den Arbeitern dieſe es Kampfesmitte

die Organiſation übrig. Die Arbeiterorganiſationen ſind denn
auch raſch gewachſen, was allerdings auf der anderen Seite
die lreicher Arbeitgeberorganiſationen zur Folge
ehabt hat. ir können getroſt ſagen, daß heute eine ganze

italiſten-Verſchwörung gegen die Arbeiterklaſſe beſteht. Dere beſchränkt i nicht eßt l die Hand
arbeiter, er ausgedehnt auf die Kopfarbeiter. er
innere an den Kampf gegen die deutſchnationalen Handlungs-ehilfen, der von gen ausgegangen iſt, an das Vorgehen

es Bayeriſchen Metallinduſtriellenverbandes gegen organi ierte
Angehörige des ſog. neuen Mittelſtandes. Die Proletariſierungdeſe neuen Mittelſtandes macht ungeheuere Fortſchritte. Es

iſt freilich gen. daß die ſchärfſten Mittel immer noch nur
egen die Arbeiter angewandt werden. Ich erinnere nur an
ie großen rin en und an die Streiks,die aus egoiſtiſchen Jntereſſen oft geradezu

provoziert werden. Jch behaupte, daß die Kohlenbarone
1906 und 1907 die Kohlenpreiſe nicht hätten erhöhen können,
wenn es ihnen 1905 nicht gelungen wäre, den Bergarbeiterſtreikzu provozieren. (Sehr richtigt

Nicht überſehen werden darf der große politiſche Einfluß, den
die im Zentralverband organiſierte Schwerinduſtrie hat.
Der Zentralverband hat die letzten Wahlen bezahlt, er hat
ſeinerzeit dem Grafen Poſadowsky die 12000 Mark gegeben
und er hat ihn ſpäter einen Verbündeten der Sozialdemokratie
enannt. Ueberhaupt kann man ſagen, daß die Stellung des
entralverbandes zur Regierung maßgebend iſt für den ſozial-

politiſchen Kurs. Wenn trotzdem in Deutſchland ein wenig
Sozialpolitik getrieben iſt, ſo war einzig und allein die Sozial
politik die Treiberin. Nicht aus Liebe zu den Arbeitern ſon-
dern aus Furcht vor der Sozialdemokratie wird bei uns Sozial-
politik gemacht. (Sehr wahrl) Es iſt wirklich nicht viel, ja es
ibt Kreiſe, denen ſelbſt das noch zu viel iſt. Deshalb wollene die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen erdroſſeln, um die

eindeſtleiſtungen herabzuſetzen, und deshalb der Kampf gegen
den Verſicherungszwang für die Privatangeſtellten. Man will
die Verſicherung den einzelnen Betrieben überlaſſen was nicht
mehr und nicht weniger heißt, als den Privatbeamten eine
Feſſel anlegen. (Sehr wahrl!) Die vor längerer Zeit verab-
ſchiedete Seemannsordnung enthält die erſte reichsgeſetzliche
Einführung des Achtſtundentages. Bei Fahrten auf hoher See,
in den Tropen uſw. darf nur acht Stunden gearbeitet werden.

ch meine, was auf der See möglich iſt, ſollte auch auf dem
ande möglich ſein. Dazu kommt eine ſo gewaltige Steige-rung der Produktivität, der Ausbeutung, daß wenigſtens in

unſerer Großinduſtrie der Achtſtundentag ſehr wohl durchge-
führt werden könnte. (Sehr wahrl!) Wir können das der Groſz-
induſtrie zahlenmäßig da die Betriebsſtatiſtik uns
einen genauen Einblick in ihre Karten ermöglicht. Trotz der
geſtiegenen Preiſe der Produkte iſt der Lohn der gleiche ge-
blieben. Die Ausbeutung muß alſo zugenommen haben oder,
mit andern Worten, die Arbeitszeit kann ohne Schädigung der
Jnduſtrie verkürzt werden. Wie verhalten ſich nun die Block-
parteien zu den Forderungen der Arbeiter? Das, was ſie im
Reichstag an Anträgen eingebracht haben, ſind ſamt und ſon-
ders aus früheren ſozialdemokratiſchen Anträgen abgeſchrieben.
Und früher haben die bürgerlichen Parteien gegen dieſe unſere
Anträge geſtimmt. (Hört, hört!) Jch nehme das Zentrum
nicht aus, das ſich auf die von ihm angeregte Witwen- und
Waiſenverſorgung ſo viel einbildet. Jm letzten Jahre haben43 Millionen Mark aus den Ueberſchüſſen der Getreidezölle

d Die Cholera.
Von Dr. med. Wilh. Kühn, Leipzig.

(Nachdruck verboten.
Angeſichts des Vorrückens der Cholera im europäiſchen Aue

land, wo in der Zeit von 14 Tagen 1688 W erkrankt un
787 geſtorben ſind, iſt es die Pflicht der reſſe, immer und
immer wieder auf die Bedeutung dieſer Seuche aufmerkſam zu
machen, die weder Arm noch Reich verſchont.

Die Cholera iſt ja nicht mehr unbekannt, und namentlich in
Jndien, wo ſie heimiſch iſt, ſoll ſie ſchon im Jahre 1503 be-
obachtet ſein, aber erſt das Jahr 1817 bildete in ihrer Geſchichte
einen bedeutungsvollen Abſchnitt, denn mit ihm tritt die Seuche
über die Grenzen ihrer Heimat Indien hinaus, ſie dringt von
da an nach dem aſiatiſchen Kontinent und ſeinem Jnſelreiche,
ſowie nach den anderen Weltteilen vor und verbreitet mit ihren

roßen Zügen Furcht und Schrecken über den größten Teil derZewobnten Erde. Man unterſcheidet im großen und ganzen
ſechs Seuchenzüge, nämlich 1817--23, 1826--37, 1846--61,
1863--75, 1883-—86 und ſchließlich die Epidemie, die im Jahre
1892 durch ihr Auftreten in Hamburg Deutſchland in Unruhe
verſetzte, deren Anfang indes nicht mehr genau feſtzuſtellen iſt.
Mit ihrem fünften Seuchenzug treten wir in einen neuen Ab-
ſchnitt in der Geſchichte der Lehre von der Cholera ein, denn
während der dabei angeſtellten Unterſuchungen fand Robert
Koch ihren Erreger, den u Deutſchland wurde
das erſte Mal bei dem zweiten Vordringen in Mitleidenſchaft
gezogen, und zwar durch Ausfallspforten vom europäiſchen Ruß-
land aus, ſei es, daß die Epidemiewelle den Flüſſen entlang
zog, ſei es, daß die Erkrankung durch ruſſiſche Schiffe nach den
Häfen verſchleppt wurde. Dieſelben Bezirke wurden auch in
den Jahren 1848--40, ſowie 1858-89 in Mitleidenſchaft gezogen,
während für Süddeutſchland das Jahr 1854 höchſt verderblich
wurde. Eines der ſchwerſten Cholerajahre war indes das
Kriegsfahr 1866, denn in ihm zählte allein Preußen 114 683
Todesfälle daran. Seit dieſer Zeit ſcheint Rußland niemals
ganz von ihr befreit zu ſein, und bleibt ein Verhängnis für das
übrige Europa, ſo auch für Deutſchland, das 1873 in ſchwererWeiſe heimgeſucht wurde. Jm Jahre 1892 erregte der plötzliche

Ausbruch der Cholera in Hamburg-Altona das größte Auf-
ſehen, denn es erkrankten im Verlauf von zirka zwei Monaten
18 000 Menſchen mit 8200 Todesfällen. Von hier aus wurde
natürlich auch eine ganze Anzahl anderer Orte infiziert, aber
in geringerem Maße, nämlich 267 Ortſchaften mit 1693 Er
krankungen und 1255 Todesfällen. Seit dieſer Zeit kommen in
Deutſchland infolge der ausgezeichneten Maßregeln unſerer
Reichsbehörden nur noch vereinzelte Fälle vor. t

Der Erreger der Cholera iſt der Choleravibrio, ein
Schraubenbazillus, den Koch, wie ſchon erwähnt, im Jahre
1883 in Kalkutta auffand. Er ließ ſich, wenn die wiſſenſchaft
lichen Unterſuchungsmethoden keine Mängel zeigten, in allen
Fällen der Krankheit nachweiſen. Von beſonderer Wichtigkeit

war ſeine Empfindlichkeit, denn es iſt nicht gleichgültig, ob
Bakterien durch äußere Einflüſſe leicht in ihren Lebensbe-
dingungen geſtört werden oder nicht. Die Cholergerreger leiden
unter der baktericiden Einwirkung des Sonnenlichtes ganz
außerordentlich, und namentlich ſind es die blauen und violetten
Strahlen, die auch beſonders hohe a Eigenſchaften
beſitzen. Man kann annehmen, daß die Bakterien zum Teil
durch das Sonnenlicht direkt zerſtört werden, wobei eine Ver-
nichtung des Protoplasmas ſtattfindet, zum Teil aber hat man
durch den photochemiſchen Einfluß eine Bildung von anti-
ſeptiſchen Stoffen feſtſtellen können. Man ſpricht dann von
einer Aktivierung des Sauerſtoffes, wobei ſich Waſſerſtoffſuper
oxyd bildet, das bekanntlich ſtark ätzende und antiſeptiſche Eigen-
ſchaften beſitzt und der Grund für die Zerſtörung der Sporen
der Choleravibrionen iſt. Neben dem Sonnenlicht und zer-
ſtreutem Tageslicht kommt dann noch das elektriſche Licht in
Frage, deſſen Wirkungen für die Choleraerreger verderblichſind wobei es ſich aber nur um das Bogenlicht, nicht um das
Glühlicht handelt; auch die Röntgenſtrahlen ſind nicht ſehr er-
folgreich, denn die Strahlenarten, die wirklich im Körper
Bakterien abtöten könnten, würden zugleich ſtarke Schädigungen
der Haut mit ſich bringen. Anders ſteht es, wenn den Cholera
vibrionen die Feuchtigkeit entzogen wird, denn dann können ſie
nicht mehr gedeihen. Sie unterſcheiden ſich in dieſer Beziehung
von den Tuberkeln und den Erregern der Eiterkrankheiten, die
in getrocknetem Zuſtande bedeutend länger lebensfähig ſind,weskalb ihr Vorkommen im Staub gefürchtet wird.

Eine wichtige Frage iſt die, wie die Jnfektion ſtattfindet, und
dabei handelt es ſich in erſter Linie um Uebertragungsverſuche
an Menſchen. Dieſe können zum Teil beabſichtigte, zum Teil
unbeabſichtigte ſein. Zu den erſteren gehören die ſogenannten
Laboratoriumsinfektionen, von denen nicht allzuviel Fälle be
kannt ſind. Der erſte ereignete ſich bei den Kurſen in der
Reichshauptſtadt im Reichsgeſundheitsamt und betraf einen
Kreisarzt aus Thüringen. Mit Ausnahme eines einzigen
Falles gingen alle in Geneſung über. Zu den beabſichtigten
Uebertragungen gehören als die berühmteſten die vom bekannten
Hygieniker Prof. Pettenkofer und ſeinem damaligen Aſſi-
ſtenten Emmerich, die zehn Tropfen einer Cholerakultur ver
zehrten; bei letzterem entwickelte ſich eine mittelſchwere Cholera.
Außerdem ſind noch erwähnenswert die Verſuche, die von Prof.
Metſchnikoff in dem Paſteurſchen Jnſtitut in Paris mit
Aerzten und Laboratoriumsdienern angeſtellt wurden. Jeden
falls iſt dadurch die Empfänglichkeit der Menſchen feſtgeſtellt.

Natürlich wird dabei in erſter Linie das erkrankte Jndividuum
ſelbſt der Ausgangspunkt ſein, und zwar dadurch, 2 eine Ab
ſonderung der Choleravibrionen mit den Fäkalien ſtattfindet.
Leider aber handelt es ſich nicht nur um die wirklich Erkrankten,
ſondern auch um die Rekonvaleszenten, und die ſogen. Cholera-
immunen, bei denen die Vibrionen ihre Virulenz, d. h. die
Eigenſchaft und Fähigkeit, ſich im Körper anderer Tiere zu ver
mehren, verloren haben, während ihre Giftigkeit beſtehen bleibt.

Da der geſunde Menſch vom Magendarmkanal aus erkrankt,
ſo muß die Anſteckung durch den Mund als Eingangspforte
ſtattfinden. Das könnte zunächſt durch Berührung mit den
wäſſerigen Fäkalien der Erkrankten geſchehen und müßte dann
in erſter Linie das Warteperſonal und die Aerzte betreffen.
Dieſe Anſteckung iſt emliqh ſelten, weil Aerzte und Kranken
pfleger aufgeklärt ſind und die nötige Vorſicht und Reinlichkeit
walten laſſen. Die Fäkalien können aber auch noch mit anderen
Menſchen in Berührung kommen, wenn auch nur in mittelbarer
Weiſe, ſo z. B. mit den Wäſcherinnen, denen die Reinigung der
Wäſcheſtücke obliegt. Eß und Trinkgefäße können infiziert
ſein und in dieſem Zuſtand von anderen Menſchen benutzt wer
den, aber von viel größerer Wichtigkeit ſind die Nahrungsmittel
in rohem Zuſtande, nämlich Obſt, Gemüſe, Milch, Waſſer. Sie
werden entweder direkt durch die Exkremente kranker Menſchen
beſchmutzt, namentlich das Waſſer, oder aber die Vibrionen
werden durch Jnſekten verſchleppt. Bei letzteren kommt nach
den in Indien gemachten Erfahrungen ein Haften an den
Flügeln oder ein Ausſcheiden durch den Darm in Frage.

Bei der Verbreitung der Cholera können wir ebenſo wie beim
Typhus und anderen Infektionskrankheiten zwei Haupttypenunterſcheiden, nämlich den kettenförmigen und den exploſiben
Typus, der erſtere iſt der Ausdruck einer allmählichen An-
ſteckung von Fall zu Fall, während beim letzteren die Krankheit
plötzlich in größerem Umfange auftritt. Irgend ein Transport-
mittel, das mit zahlreichen Menſchen innerhalb kurzer Zeit in
Berührung kommt, wird infiziert, und das iſt namentlich beim
Waſſer und bei der Milch der Fall. Gerade das erſtere hat ge
rade deshalb eine große Bedeutung, weil es imſtande iſt, die
Choleravibrionen ſelbſt zu übertragen, reſp. dabei tätig zu ſein.
So kommt es denn, daß man ſolche in allen Krankheitsfällen

Wial 7 r z V u Waſſerveriſſe en auch die Erkrankungsfälle. Am bezeichnetſtenhierfür iſt die Cholera in Hamburg. 8 geichnetf
Können wir auch auf unſere Reichsgeſundheitsbehörden ver

trauen, die gegenüber der Cholera ſcharf auf dem Poſten ſind,
ſo dürfen doch die en ſelbſt gewiſſe Vorſichtsmaßregeln
nicht außer Acht laſſen. Dahin gehören in erſter Linie die Rein
lichkeit und Sauberkeit in bezug auf unſere Nahrungsmittel,
ſowie die Desinfektion von allem, was irgendwie mit den
Kranken oder ſeinen Auslehrungen in Berührung kommen kann.
Hauptſächlich iſt für gutes Trinkwaſſer Sorge zu tragen, teils
dadurch, daß verdächtige Brunnen geſchloſſen werden, teils da
durch, daß das Waſſer mit einem Zuſatz von Chemi-
kalien verſehen oder durch Tee und Kaffee erſetzi wird. Wir
erwähnten ſchon vorher die Milch. Dieſe iſt bis zur Säuerung
ein guter Nährboden für die Vibrionen, weshalb bei drohender
Gefahr Molkereien und Milchhandlungen beſonders überwacht
werden. Die beamteten Aerzte und die Behörden werden recht
gen ifre Anweiſungen geben, wenn wirklich Gefahr vor

bei dem Streben nach Wohlstand ist die Sparsamkeit! Man spart schnell und viel, wenn
im Haushalt an Stelle der teuren Naturbutter die so sehr beliebten Margarine Marken

KRheinperle uncdh
Solo im Carton

genommen werden, die von bester

Meierei Butter
in Geschmack und Aroma nicht zu unterscheiden sind. ooo0000000000 Ueberall erhältlich.

Holländische Margarine Werke durgens Prinzen Goch (Rheinlandh).
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treten de

e Ausdehnung des Vie Landarbeiter und für die Schaffung eines einheitlichen
Arbeitsrechts. Neben dieſen n S fordern wir

ſetzliche immungen gegen die Beſchränkungen des gelten
n Rechts durch Privatverträge, ich rechne dazu ein Verbot

der Frenet ſeln und ſolcher Abkommen, wie ſie in Ber
lin unter den D.Banken beſtehen. Wir verlangen weiter eine
Sicherſtellung des geiſtigen Eigentums der Angeſtellten und
8 liche Sicherung des Eigentums der Arbeiter an ſog.

riseinrichtungen, in die ſie jahrelang ihre Beiträgeg ahlt haben. Wo ſolche eriä beſtehen, muß den
rbeitern das Recht der Kontrolle zuſtehen, lerdings wird

dann mancher Unternehmer erklären, er habe an ſolchen Kaſſen
kein Intereſſe mehr, was ſchwerlich die Arbeiter bedauern wer

Jch bitte Sie um Annahme der Reſolution. (Lebh. Bei
fall.

Die Reſolution iſt bereits mitgeteilt.
Diskuſſion.Dr. Quarcdk Frankfurt a. M. begründet einen AntragFrankfurt, der Parkeitag möge den Palleivorſtand beauftragen,

zuſammen mit der Generalkommiſſion vor Beginn der Reichs
tagsverhandlungen über die ſogen. große Gewerbenovelle eine
umfaſſende Partei und Gewerkſchafts- Agitation in die Wege
zu leiten, die auf die Erringung des geſetzlichen Neunſtunden-
tages für Männer und Frauen mit UÜebergangsbeſtimmungen
zur allmählichen Einführung des Achtſtundentags durch das
neue Geſetz abzielt und für geſundheitsgefahrliche Jnduſtrien
noch kürzere geſetzliche Arbeitszeiten fordert. Das Reichsver
einsgeſetz iſt faſt ohne eine Aktion im Lande im Reichstag
verabſchiedet worden. Dieſen Fehler ſollten wir bei der neuen
Gewerbenovelle vermeiden, die ſo eine echte Blockfrucht iſt.
Den Arbeitern werden einige Brocken hingeworfen, ohne daß
den brikanten wehe getan wird. Die Unternehmer ſind längſt
am ck. (Hoch: Sie haben auch die Vorlagen ſchon län

Gewiß, aber wir kennen die Vorlage auch ſchon Mo-
nate lang. Es gibt keinen volkstümlicheren Gegenſtand zur ge-
werkſchaftlichen ünd politiſchen Agitation wie die Propaganda
für eine Verkürzung der Arbeitszeit. (Beifall.)

Knauer-Sonneberg fordert zur Abwehr gegen die beab-
ſichtigte Vernichtung der Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen

auf. Wir wehren uns gegen eine ſolche Vernichtung nicht
ſetwa, weil einige Genoſſen ihr Brot verlieren würden, ſondern
b wir de eine Schädigung der Geſamtintereſſen der Ar

eiterſchaft befürchten. Alle die Verbeſſerungen, die die So
zialdemokraten in den Krankenkaſſen durchgeführt haben, würde
ine bureaukratiſche Verwaltung wieder beſeitigen.

e r der Wenn verlangt Erhebungen über bie
ſtände in den Betriebskrankenkaſſen und kritiſiert ſcharf die

erwaltung der Betriebskrankenkaſſe des Norddeutſchen Llohd.
Paul Müller-Hamburg: Molkenbuhr hat über den

Achtſtundentag für Seeleute in den Lropen uſw. geſprochen.
Aber die neuen Beſtimmungen der Seemannsordnung ſtehen
nur auf dem Papier. Dazu kommt, daß der vorgeſchriebene
Achtſtundentag durch die Vorſchrift ſo gut wie illuſoriſch ge-
macht wird, daß auch in den Tropen der Vorgeſetzte auf der

längeren Arbeitszeit lin kann. Eine Kontrolle der ſogen.Wohſſehrteeinrichtungen iſt gerade in der Großſchiffahrt ſo not

wie nur irgend wo. Ohne Kontrolle iſt der Willkür
und Ausbeutungsfreiheit der Unternehmer Tür und Tor geöff-
net. (Beifall.)

Hoch Hanau: Jrgend welche Hoffnung, daß bei der jetzi
gen Zuſammenſetzung des Reichstags für die Sozialpolitik
twas zu erreichen jein wird, iſt trügeriſch. Jm Gegenteil,

n wird Verſchlechterungen I ſuchen. Wie reak-
onär der neue Kurs iſt, beweiſt das ſkandalöſe Vorgehen der
reußiſchen Regierung in Sachen der Legitimationspapiere für

ausländiſche Arbeiter. Wie ich höre, ſoll Preußen gar
gegenwärtig auch mit Bayern verhandeln und Bayern ſoll be-
reit ſein, Preußen nachzugeben. (Hört, hört!) Das Wichtigſteiſt die bevorſtehende Novelle zum Krankenkaſſengeſetz. 86

weiß, daß die Regierung den Drohungen der Berufsgenoſſen-ſchaften bereits iel hat und ihren Entwurf zurück-
ogen. (Hört, hört!l) Der neue Entwurf, wie er auch aus-We mag, wird nicht beſſer, ſondern ſchlechter für die Arbei-

r ſein. Dem Antrag Frankfurt kann ich mich nur anſchlie-
den. (Beifall.)

Sachſe Bochum: Auc
nur unterſtützen und die Genoſſen auffordern, mit der Maſſen-
'ggitation möglichſt bald einzuſetzen. Dem ſcharfmacheriſchen

en des Dr. Tille r wir unſere ernſte Aufmerkſam-

ich kann den ee

keit nken. Gegen die geſetzliche im w.eſetz, daß 1910 die Witwen- und Waiſenverſicherung in KraftKrieg ſoll, verſucht jetzt der Bund der Landwirte, an ſeiner
Spitze die Deutſche Tageszeitung, Sturm zu laufen. (Hört,
hörtl) Und Blockleute ſind an mich herangetreten und haben

efragt, wie wir uns zu einer Aufhebung des Beſchluſſtellen würden, daß mit dem 1. Januar 1910 alle ſtädti-

en Oktrois auf Lebensmittel in Fortfall kommen. Man
ützt die Finanzintereſſen einzelner Kommunen vor. Natür-

ch habe ich mit einem glatten Nein geantwortet. Sie mögen
ieraus aber entnehmen, daß wir allen Anlaß haben, die
ugen aufzuhalten. Damit ſchließt die Debatte. Nach

inem anfeuernden Schlußwort Molkenbuhrs werden die
orſtandsreſolution und der Antrag Frank-

rt einſtimmig angenommen.
Es folgt die Beratung der zum Punkt Organiſation vor

liegenden Anträge. Ein Antrag Frankfurt a. M. ver-
langt die Ginſehung einer Organiſationskommiſſion, der alle
Anträge zur Beratung zu überweiſen ſeien.

Pfannkuch befürwortet den Antrag. Schon der Eintritt
der Frauen in die r Organiſationen verlange eine
Aenderung des Organiſationsſtatuts. Dazu komme das Ver-
langen nach einer anderen Vertretungsart auf dem Parteitag
uſw. Nun ſei es aber unmöglich, ohne eine ausreichende Grundlage zu haben, auf einem eine über Organiſationsfragen

zu debattieren. Daher empfehle ſich die Einſetzung einer Kom
miſſion.ſtoß er land Barmen befürwortet eine Erſchwerung des

Ausſchlußverfahrens, damit kleine Organiſationen aus gering-
fügigen Urſachen nicht Genoſſen aus der Partei ausſchließen,
vas häufig geſchehe

er Antrag Frankfurt a. M. wird angenommen.
Es folgen die Anträge für die Tagesordnung des nächſten
a ges. Ein Antrag Teltow-Beeskow will die
andarbeiterfrage auf die Tagesordnung des nächſten Partei-

es ſetzen. Pfannkuch warnt generell davor, Beſchlüſſe zuaſen. v könnten Verhältniſſe eintreten, die die Tagesord-

ng bereits ſo belaſten, daß kein weiterer Punkt mehr ver
r debt die Wichtigkeit der Landardeit für di

ubeil hebt die eit der Landarbeiterfrage für dieAB! ervor und ſpricht die Hoffnung aus, n fte auf die

agesorbnung eines der nächſten Parteitage zu ſetzen iſt.

h Der Antrag wird dem Vo
wieſen, ebenſo die Anträge die A

n o ha auf dienächſten 7 zu ſetzen.
Leber Jena ladet den nächſten Parteitag nach Eiſenach

ein. Sinderman- Dresden empfiehlt die Wahl von Leip
z i S Mit großer Mehrheit wird Leipzig gewählt.

n h vierten badiſchen Kreiſes, bei Auswahl der
Schüler für Parteiſchule Süddeutſchland mehr zu ck
ſichtigen wird weil gegenſtandslos abgelehnt.

n tritt um 7 Uhr abends Vertagung ein. Morgen kommt
zunächſt der Punkt Reichsfinanzreform an die Reihe.

Nach einer uns aus Nürnberg zugegangenen Mitteilung
haben bei der Abſtimmung über die BudgetBewilligungsfrage
von den Parteitagsdelegierten aus unſerem Verbreitungsgebiete
für die Vorſtandsreſolution geſtimmt die Ge
noſſen Albrecht, Dreſcher, Leopoldt, Raute, Rei-
wand und Vo y t. Gegen die Vorſtandsreſolution ſtimmte
mit den Süddeutſchen zur der Genoſſe F hiele.

7

Nr. 137. Reſolution betr. Kriegshetze
Das gemeingefährliche und verbrecheriſche Treiben beſtimm

ter Kreiſe, zwei Kulturvölker wie das engliſche und deutſche
gegenſeitig zu verhetzen und zum Kriege aufzuſtacheln, dient
nur den engherzigſten und kurzſichtigſten Jntereſſen der aus
beutenden und herrſchenden Klaſſen.

Es ſteht im ſchroffſten Gegenſatz zu der Geſinnung inter
nationaler Brüderlichkeit der ausgebeuteten Maſſen aller Na-
tionalitäten, welche durch die engſte Solidarität der Intereſſen
miteinander verbunden ſind.

Angeſichts der Opfer an Gut und Blut, welcher jeder Krieg
gra in erſter Linie den werktätigen Maſſen auferlegt und
er ungeheuren materiellen wie kulturellen Schädigungen,

welche er für die Geſamtheit des Volkes mit ſich bringt; ange
ſichts der weltwirtſ aftlichen und weltpolitiſchen Zuſammen
hänge, denen zufolge jeder Konflikt zwiſchen zwei Kulturnatio-nen die Gefahr eines Weltkrieges in ſich birgt; macht es der

Parteitag dem Proletariat Deutſchlands zur beſonderen
Pflicht, gemäß der Reſolution des internationalen Kongreſſes
in Stuttgart mit allen in Betracht kommenden Mitteln für
die Ueberwindung des chauviniſtiſchen Geiſtes und die Siche-
rung des Friedens einzutreten.

Parteivorſtand und Kontrollkommiſſion

Aus den Nachbarkreſſen.
Merſeburg, 18. Sept. B.) Folgen einer Bierreiſe.

Der etwa 20 jährige Kaufmann Max Rönnicke von hier hatte
am Abend des 14. Mai in Halle eine kleine Bierreiſe gemacht.
Als er auf dem Bahnhof ankam, verpaßte er infolge ſeines Rauſches
den letzten Abendzug. Er ſetzte ſich deshalb im Warteſaal aneinen Tiſch und machte heftigen Krach. Als ſich zwei Studenten

u ihm an den Tiſch ſetzten, wurde Rönnicke noch unangenehmer.
fs kam zwiſchen den Tiſchnachbarn z einer Balgerei und ſchließ

lich zu einer kleinen Keilerei, infolgedeſſen ein Poliziſt zu Hilfeerufen wurde. Rönnicke wollte ſich in Unterhandlungen mit dem
olizeibeamten durchaus nicht einlaſſen und rief dem Manne des

Geſetzes die Worte zu: „Sie haben erſt zu erſcheinen, wenn ich
Sie rufe; verſtanden!“ Als ſchließlich der Poliziſt Rönnicke
arretieren wollte, um ſeinen Namen feſtſtellen zu können, verſetzte
der Arreſtant dem Hüter des Geſetzes einen Fauſtſchlag ins
Geſicht. Nach einem ärztlichen Atteſt hatte der Arreſtant dem
Poliziſten die Lippe blutig geſchlagen. Der Angeklagte gab an,
er wiſſe nicht wie er zu der Tat gekommen ſei; er ſei zur Zeit
krank geweſen, denn ſein Arzt habe nach 30 Stunden nach dem
Geſchehnis feſtgeſtellt, daß er, Angeklagter, am Abend des 14. Mai
ſehr aufgeregt geweſen ſein müſſe. Das Halleſche Schöffengericht,
vor dem ſich Rönnicke wegen Verübung groben Unfugs, Beleidi
gung und Körperverletzung zu verantworten hatte, verurteilte ihn
zu einer Geſamtgeldſtrafe von 40 Mk.

Merſeburg, 18. September. Der vom hieſigen Bildungsaus-
e für letzten Mittwoch arrangierte, nur für Frauen be
tmmte Vortragsabend hatte ebenfalls zahlreichen Beſuch auf

zuweiſen, es waren 300 Damen erſchienen. Auch der Erfolg
und die Wirkung kann als gut bezeichnet werden, ſo daß wir
ernſtlich zu ſolchen Veranſtaltungen auch anderorts raten kön
nen, um ſo mehr als die Vortragende, Frau Luiſe Albrecht-
Halle, es ſehr geſchickt verſteht, ihr Publikum für das Thema
der ſpeziellen Frauenleiden und Frauenkrankheiten zu inter
eſſieren und zu feſſeln, dabei aber auch ſehr wirkungsvolle
Streiflichter auf unſere gen ökonomiſchen und ſozialen Ver
hältniſſe als eine der Grundurſachen obiger Leiden wirft, des-

alb alſo die agitatoriſche Wirkung einer ſolchen Veranſtaltung
ehr wohl Beachtung verdient. elches Jntereſſe und welche

Aufmerkſamkeit übrigens die 2ſtündigen, durch eine längere
Pauſe unterbrochenen Ausführungen und durch Demonſtrieren
verſchiedener Apparate wirkungsvoll unterſtützten Belehrun-
gen fanden, bewieſen am beſten die dutzendweiſe geſtellten An
fragen der erſchienenen Frauen. Zu wünſchen wäre nur, daßDu die vom Vorſitzenden des Ausſchuſſes daran anſchließend

gegebenen Anregungen und Ermunterungen zum regen Beſuch
und zu girige Agitation für die weiteren Veranſtaltungen
auf dieſem Gebiet ſeitens der Frauen recht beachtet werden.
Der nächſte Vortragsabend des r findetSonnabend, den 26. September, in der Wilhelmshalle ſtatt. Es
iſt ein Lichtbildervortrag über: Ein Abend auf der Stern
warte. Das Nähere darüber iſt aus den Jnſeraten zu erſehen.

Obergreislau, 18. September. Zur Lokalfragel Ein
ernſtes Wort an die Arbeiter und Arbeiterinnen von Langen-
dorf, Ober und Untergreislau iſt hier einmal angebracht. Sind
doch hier ſchöne Lokale mit Sälen vorhanden, aber keines ſteht
der Arbeiterſchaft zu öffentlichen Verſammlungen zur Ver
fügung. Um dieſer Lokalfrage einmal näher zu treten, wurde
eine Kommiſſion gewählt. Dieſe wurde bei den Wirten vor-
ſtellig, um in Unterhandlung mit ihnen zu treten zwecks Frei-
laſſung der Lokale zu Verſammlungen. Aber trotz zweimaliger
Aufforderung und einer brieflichen Einladung hielten es die
Wirte zur guten Quelle und Forſthaus Muttlau nicht für nötig,
mit uns in Verhandlungen einzutreten. Nun, dieſe beiden
Wirte haben ſich die Schuld ſelbſt zuzuſchreiben, wenn jetzt kein
Arbeiter mehr bei ihnen einkehren ſollte. Die Wirte ſehen
wohl die Arbeiter gern, wenn ſie ihr Geld verzehren, aber wenn
ſie ihre Meinung öffentlich austauſchen und andern Parteien
gleichberechtigt gegenüberſtehen wollen, will man einfach nichts
von ihnen wiſſen. Nun wohlan, wir nehmen den Kampf auf
in der Hoffnung, daß ſich die en Arbeiterſchaft mit uns
ſolidariſch erklärt und ſich ſagt, ſolange die beiden Wirte ſich
weigern, ihre Lokale freizugeben, ſolange werden wir uns
weigern, unſer Geld dorthin zu tragen, wo wir unſere Inter
eſſen nicht öffentlich vertreten können. Auch ſoll dies gleich
zeitig ein Wink für die Weißenfelſer Arbeiterſchaft ſein, um
uns in dem Kampfe zu unterſtützen.

zur Srwägung über
rarfrage und Geagesordnung eines der

Die Lokalkommiſſion.

Stedten, 18. September. (E. B.) Auch unſer Ort hat jetzt
eine Freiwillige Feuerwehr. Während bis jetzt die Hausbe-
ſitzer der Reihe nach mit Feuerzeichen bedacht wurden, fällt

Haben Sir ſchon einmal daran grdacht,
es mit Kathreiners Malzkaffee zu verſuchen?

dieſes nun J Es wird auch Zeit, daß hier endlich Wandel
gelten wird, denn die Mannſchaften, welche die Spritze zu

dienen hatten, ſind nicht beſonders auf dem Poſten geweſen,
So ſollte am 5. September eine Spritzenprobe ſtattfinden, zu
welcher ein Komitee aus Sangerhauſen anweſend war. Die
Mannſchaften, die ein Feuerzeichen hatten, waren aufgefordert
worden, dasſelbe abzugeben. Es waren aber nur zwölf abge
liefert, während 20 Stück ausgegeben waren. Von den zwölf
zur Spritzenprobe beſtellten Männer waren aber nur drei erſchie-
nen, ſo daß man wohl r Uebertreibung ſagen kann, unſere
Feuerwehrmannſchaften ſind nicht ſehr pflichttreu. Aber bei
dieſer Probe ſtellte ſich noch heraus, daß die neue Spritze (wir
haben zwei Spritzen) ſo eingeroſtet war, daß dieſelbe nicht von
den drei Mann gedrückt werden konnte. Ein Hahn war ſo
eingeroſtet, daß er ſelbſt bei größter Anſtrengung nicht gedreht
werden konnte. Man kann annehmen, daß unſere Spritze ſeit
dem Feuer des Martinſchen Gebäudes zu Schraplau nicht wie
der ans Tageslicht gekommen iſt. Welches Unglück kann aber
dadurch geſchehen, wenn wirklich einmal Feuer ausbrechen
ſollte? Jetzt haben wir nun alles in beſter Ordnung. Die
Spritze iſt repariert, wir haben eine gewwehlt Was wollen
wir noch weiter? Halt, jetzt kommt es: Es fehlt uns nämlich
am notwendigſten, am Waſſer. Der eine Teich, wo
bisher immer noch etwas Jauche drin war, iſt von allem ab-
geſperrt, ſo daß nur ein paar Regentropfen hineinfallen kön-
nen. Der zweite Teich aber iſt gänzlich zugefüllt. Dieſer
tane exiſtiert in einer Gemeinde, die über 2000 Einwohner
at. Jahrelang ſcheint man hier geſchlafen zu haben, ſonſt

könnten doch ſolche Zuſtände nicht mehr im 20. Jahrhundert
beſtehen. An den Wählern liegt es daher in erſter Linie, die
Augen offen zu halten, wenn ſie zur Wahl e Würden ſie
nicht ganz und gar hinter dem Ofen hocken bleiben, dann könn-
ten ſolche miſerablen Zuſtände nicht Platz greifen. Eine Eigen-
tümlichkeit unſeres Ortes iſt es auch, daß die Gemeindever-
treter Sitzungen nicht bekannt gemacht werden. Es würde
ſich mancher Steuerzahler dafür intereſſieren, aber bei uns iſt
alles geheim. Es könnte ja auch wohl ein Arbeiter, vielleicht gar
ein roter Geſelle, zuhören, und das muß doch vermieden wer-
den. Herrliche Gemeindeordnung,! Das ſind
e Zuſtände, die recht bald einer gründlichen Beſſerung

edürfen.

Holzweißiger Lumpengeſindel.
Holzweißig, 18. September. (E. B.) Ueber den nun ſchon
über 10 Wochen hier herrſchenden Lokalkampf ſcheinen ſich die
davon betroffenen Gaſtwirte trotz ihres prahleriſchen Benehmens
doch arge Kopfſchmerzen zu machen. Es muß auch mit ihrem
Geldbeutel ſchon etwas ſchlecht beſtellt ſein, denn ſonſt würden
ſich die Herren nicht bei jeder Gelegenheit ſo aufgen und die
ganze Arbeiterſchaft aufs ſchändlichſte beſchimpfen. Wer ſchimpft,
iſt im Unrecht. Eine Probe davon konnte man gelegentlich des
am 15. d. Mts. in Bitterfeld ſtattgefundenen Jahrmarktes im
Gaſthof zum deutſchen Haus hören, und zwar von ſeiten des
Sohnes des Gaſtwirts Sonntag. Die gemeinen, unflätigen Redens
arten dieſes Herrn verdienen wegen ihrer Eigenartigkeit die be
ſondere Beachtung und werden jedenfalls die geſamte hieſigeArbeiterſchaft intereſſieren Zungchſt er von einem beſſeren
Geſchäft als früher, von einem gehabten Ve luſt könnte gar keine
Rede ſein, denn der Konſervative Verein unterſtütze jeden Gaſt
wirt mit wöchentlich 30 Mk. und für den anderen Ausfall
würde beim Fouragegeſchaft den Bauern „Maß genommen“.
(Sehr gut.) Merkt's euch ihr Landleute. n würde von ſeiten
des Landrats jetzt noch eine Sammlung veranſtaltet (7), die ihnen
hoffentlich mehr einbrächte wie die dreckigen Arbeiter.

Alſo ſo ſtehen die Aktien! Erſt wird ſich aufgeblaſen „Wir
brauchen niemand“ und dann wird um Alwmoſen gebettelr, das
läßt tief blicken. Es wird aber nicht viel nützen, denn der Patriotis-
mus reicht bloß bis zu einer gewiſſen Stelle. Dann ging das
Schimpfen los und das widerwärtigſte Zeug über die Arbeiter
ſchaft mußte man mit anhören. Er bezeichnete ſie als dreckiges
Lumpengeſindel, verruchte Blutſauger, die mit r verlauſten
Kindern bloß den Saal verunreinigten. Die 15 Pfennige Eintritt
würden nur erhoben, um die eklichen Weibsleute dieſer Lauſe
bande fernzuhalten. Dieſe und noch viel ſchönere Kraftausdrücke
veranlaßten die anweſenden Gäſte, darunter auch zwei hieſige
Barbierherren, die ſich in lobenswerter Weiſe auf Seite der Ar-
beiterſchaft geſtellt hatten, zu Ausdrücken der Entrüſtung und
des Abſcheus, hielten es aber unter ihrer Würde, ſich mit einem
h unerfahrenen Menſchen in weiteren Wortwechſel einzulaſſen.lſo, Arbeiter von S zweißig nun wißt ihr, was ihr ſeid und

zu was man euch zählt! Solche Leute wie Sonntag, die ſtets
nur aus des Vaters Krippe gefüttert wurden und keine Ahnung
z von den Qualen und Gefahren eines Arbeiters, die be
ſchimpfen euch. Laßt euch aber dadurch nicht im er beirren, führt euren Kampf wie bisher h weiter, r e t dabei
nichts zu verlieren. Die Bitterfelder Arbeiterſchaft ſteht euch
treu zur Seite und wird euch auch zur bevorſtehenden
feier kräftig unterſtützen.

Daß man übrigens damit umgeht, den bohkottierten Gaſt
wirten mit finanzieller Hilfe unter die Arme H A geht
auch aus einem Eingeſandt im Bitterfelder Tageblatt hervor,
das von Gift und Galle gegen die Arbeiterſchaft ſtrotzt. Man
will in dieſem Eingeſandt ogar den Saalbeſitzerverein mobil
machen, damit derſelbe einmütig für die dickfelligen Holzweißiger
Gaſtwirte eintrete. Das könnte ein luſtiger Kampf werden,
der ſicher nicht zugunſten der Saalbeſitzer ausfallen, aber ganz
ſicher die Zertrümmerung des Vereins zur See haben dürfte.
Auch verlangt der Einſender, der wahrſcheinlich nicht weit

irmes

von den boyſottierten Gaſtwirten ſitzt, daß ürgertum ſich
in einem Komitee vereinige, um die bedrängten Wirte zu
unterſtützen. Eine bewußte Lüge, die ganz den bisherigenGepflogenheiten der boykottierten Wirte entſpricht, m es, wenn
in dem Eingeſandt behauptet wird, der gang Lokalkampf ſei
eine Machtprobe, die dazu führen würde, daß die Arbeiter
dann den Wirten verbieten, andern Gäſten als Genoſſen etwas
zu verabreichen. Entweder iſt der Einſender borniert dumm
oder ausgeſucht gemein und bos n.

Wer iſt ſchuld an dem Kampfe Doch nur die Wirte, dieden Arbeitern nicht dasſelbe Recht einräumen als den bürger
lichen Parteien. Die Arbeiter wollen nur eine Gleichbe-
rechti Ah keine und das können alsdie wirklichen Ernährer der Gaſtwirte verlangen. iemals
wird es einem aufgeklärten Arbeiter einfallen, einem Wirt vor
ſchreiben zu wollen, welcher Partei er anzugehören oder welche
Gäſte er dulden ſoll. Hält man denn die Arbeiter für blöd-
ſinnig Eher iſt es der Einſender dieſes Pamphlets. Die
Arbeiterſchaft erſieht aber daraus, wie man verſucht, Recht in
Unrecht zu verwandeln, wie man verſucht, durch ganz nieder
trächtige Unwahrheiten die Arbeiter zu mißkreditieren und den
bockbeinigen Wirten mit den un en Mitteln zu helfen.
Deshalb iſt es notwendig von allen Arbeitern von hier und
der ganzen Um den Lokal nachhaltig weiter zugegend,fapren und dem Bitterfelder Tageblatt, das kritik
loſe Aufnahme des Artikels zu derſelben A ung
den Garaus in allen Arbeiterwohnungen zu machen, d
aber das Volksblatt in das Haus aufzunehmen.

Arbeiter, aufgewacht!

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Stadt-Cheater
in Halle a. F.

Direktion Hofrat W. Rioharäs.

Sonntn

l. n zuEinhehts-Preitsen 40 u. 25Pt.Nimm von dammte

Ein Luſtſpiel in 5 Aufzügen
von Gotth. Ephr. Leſſing.

Abends 7/2 Uhr:
9. Ab.Vorſt. Umtauſchk. ungültig.

1. Viertel.

Gratisl Prowsilber-Nörgrösserung

3040 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute dis Snde ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von

4 Mark an bestoellt.

Jonnabepd und Junnta

Wange
in Weiscen ADd bunte Bettbezugstoffen

an I in pp V Je Wartha aus nur soliden Qualitäten:

b er d neneAal 45 U écnn z 15 Gade du wimn a
du 1. Varen

aller Art. Verelns-Aufnahmen, Hochzelts gruppen
zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,

zu sehr billigen Preisen.

6 ff Sonntagen von 8--2 Uhr,d net an auch während der Kirchsgeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.
Garantie für grösste Haltbarkeit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
vis-à-vis demad IV, 4 Kaiser-Denkwmal.

10. Ab.Vorſt. gültig.
Schüler Karten 1.10 M. an der

Tages und Abendkaſſe.
Dle Braut von Hesslna

oder: Die feindlichen Brüder.
Trauerſpiel in 5 Akten

mit Chören von Friedr. Schiller.

82 cm dreit, Bezug 25 tlouivanatuch 3prima Qualit. t 2 Kissen

Fpr breit, Meter 55 Pf. BezugII
Pachtvollerseidenpiane

Ia S b Mtr. 65 Pf.130Ia Mtr. 1.00 M.
in neuesten Stilmustern

82 cm breit, Bezugett-Cretonn Meter 38 Pf., mit
dunt geblümt 2 Kissen

Joolog. haſten r jj cm breit,II
ter 45 Pf. x

e 5 J nam Leipziger Turm.

l Mitolied d s Rad.-spar-Ferei..

C
Halle a. S. (E. G. m. b. H.)

nur Gr. Ulrichstr. 50, neben den Kaisersälen.

Oollen Sie Geld Sparen,
Sielefelder so sehen Sie sich, bevor Sie Möbel Kaufen,

W unsere einfachen, solid gearbeitetene Wohnungs Einrichtungen
8 riliantGanz Stärke Komplette zucgtexer I an 391.

mit
2 Kissen

Bezug
mit

2 Kissen

W e ueun en

bare
2 gen

in kariert griffiger Qualität
Nachm. 3'/2 und 5 Uhr:

Vorsteliungen.
Täglich Vorführung

von
Havemann's

Raubtierschulse:
3 Löwen, 1 Königstiger,

4 Leoparden,
2 Tiger- Löwen Baſtarde.

Keine beſonder. Eintrittspreiſe.

Sitzplätze:
Erw. 20 Pfg., Kinder 10 Pfa.

Sonne per 20. z S rrmnber.
nachm.u Konet

ausgeführt vom Orcheſter des

Herrn Muſikdirektor Thiem.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 80 Pfg.

Juli n win
Familien-Vorstellung

3 zu ermässigten Preinson z
Jeder Erwachsene hat ein Kind frei.

Abends 8 Vhr
Gala-Vorstellung.

In beiden Vorstellungen:

II löceneruppe
Der grüne Teufel Das Rheingold-Trio,
sowie das übrige erstul, Spaezlalitäten- Programm.

Cenftal-Fleafer,

n betrifft an ZCie alie anderen fabrikate 99 z J 1B9.,
Leipzigor- Strasse 17.Aus dem neuen grossartigen Programm sei nur erwähnt: r 4 ne Pene Belue 45 III 654,

Vortuh des neuesten Tonbildes x
orführung des neuesten Tonblldes mr r e prelsvlrüleke u. gekällige formen unerrelcht.

ſie II J. kycelem le Clafen Jeppehn. r Bei Barzahlung Rabatt Lieferung frei
Fritz Riedel, Merseburgerstr.

General- Vertrieb durch

De Tod t Adnin SFtacktearten, Zeſtz!

Weiss Mag ü c N. Waltseott Nacht. Jede Auskunft und Besientigang bereitwülitgst

volle Körperform

Wunderbares Drama (gesetzl. gechütat),
Sonnubend, Sonntag u. Hontag, den 19. 20. u. 21. In

und KostonlosVerwandlungsakt in feenhafter Farbenpracht, Gr. Vlrivnstassse

d. uns. ärztlich wpf,

preisgekrönt Berlinsowie das übrige, aus nur erstklassigen Aufnahmen 1904. Aller-
bestehende Riesenprogramm. M schnellete Ge-

nahme- u. Portospesen extra.
R. H. Haufe, Berlin 855,
Greifenhbagenerstrasse 70.

ununtarprochen J tauun.,
6Wochentags Von 11 Wur r eehtalch. Viel Anerkennungen noonster Wurt 2 u

Sonntues von 3-11 Uhr l jederzeit. Karton 2 M., b. Postversand Nach- Das Komitee. R. Kabisch.
d Uelerfattfarn bin daten

Sonntag den 20. September 1908r. Schnitzeiſaod.

r heran. Kränzchen.Preis von alle J cAlle umliegenden Bundesvereine ſind eingeladen. Der Vorſtand.

Radrennbahnmn. S
Heute, Sonntag, nachmittags Z3/4 Uhr 33

G
100 Kilometer Rennen mit Motortführung. e

e wirtsepatti, Spreos- und Behreip-Es starton: Weltmeister Diokentmann, Amstoer- e inztenw ent Achtung Lüöhrefün!
dam, ingold, Colmar, Soheuermann, Breslau.
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Aus den Nachbarkreiſen.
s 18. Sept. Uns wird aus Holzarbeiterkreiſen geſchrieben:

ne Art grober Unfug iſt die Methode zu nennen, wie einzelne
Unternehmer Arbeiter ſuchen. Wir wollen heute nur zwei Fälle

ausgreifen, an denen wir obige Dehgnptzmng nachweiſen werden.
it einiger Zeit ſucht die Firma Opel Kühne Drechſler

gen Polieren. Wir ennen einen ngen Kollegen, welcher auf
ie wiederholten Geſuche, die ſich auf längere Hei erſtreckten,
weimal vorſtellig wurde. Jedesmal hieß es, wir ſchreiben Jhnen.
nd dann kommt mit mathematiſcher Regelmäßigkeit am andern

Tage das Geſuch wieder. r eutiger Nummer der hieſigen
Veueſten Nachrichten geht die Firma noch weiter und ſucht

rechſler oder Frauen. Hier haben wir des Rätſels Löſung.
die a möchte Trallien polieren laſſen. Dabei iſt der Ver

dienſt ſo niedrig, daß ſogar Frauen fortlaufen. Jſt das ge
ſchehen, ſucht man einen jüngeren Drechſler. Dabei glaubt man
naiverweiſe, denſelben mit etwa 22—26 Pf. 7 Stunde abſpeiſen
u können. Meldet r ein junger Mann, der nicht den
indruck macht, daß er für einen ſolchen Hundelohn ſich hinſtellt,

ſo wird man auf einmal „bauernſchlau“. Kommen Sie doch noch-
mals wieder, heißt es dann. Man hofft weiter, daß ſich doch
einer finden wird, der ſchon nach ſeinem Aeußern erraten läßt,

iſt der rechte, dieſer und kein andrer. Da aber dieſe Gattung
ſehr ſelten iſt, erſcheint erneut die Annonce. Oder ſoll letzteres
etwa nur als Reklame dienen Wir glauben kaum. Den
zweiten Fall betrifft die Firma Schemelli. Seit Tagen ſucht
ieſe einen „tüchtigen Anſchläger oder Tiſchler, guten Polierer“.

Uns ſind fünf Kollegen bekannt, welche vorſtellig wurden. Aber
eingeſtellt wurde keiner. Wir ſchreiben Jhnen. Jetzt habe
ich keine Zeit. Es iſt gerade Kundſchaft da. Das ſind einige
Redensarten, welche die Arbeitſuchenden zu hören bekommen.
Nicht etwa, daß dabei Perſonen in Frage kommen, welche in irgend
einem Sinne bei den Herren anrüchig ſind. Nein, zugereiſte
Kollegen, vom Militär entlaſſene Leute. Warum erſcheint die
Annonce immer von neuem, wenn man niemand einſtellt oder
wenn, was wir doch auch erfahren würden, die Stelle beſetzt wäre
dir heute genüge die Feſtſtellung dieſer Tatſachen. Andere

irmen brauchen aber nicht an die Bruſt zu ſchlagen. Wir haben
nur zwei Fälle aus vielen herausgegriffen.

Wir weiſen hierdurch auf die öffentliche Verſammlung hin,
welche am Dienstag, abends 8/2 Uhr, in der Zentralhalle ſtatt
findet. Dieſe muß unbedingt ſtärker beſucht ſein, als die am
11. September, welche nicht ſtattfinden konnte, weil durch einen
Zufall die Benachri tignes über die Verſammlung den Genoſſen
Peus nicht erreichte. Alſo alle in die Verſammlung.

arg 18. September. Strafkammer. Der Rezeptor
Heinze aus Weißenfels war in der Dr. Sernoſchen an
geſtellt und hatte ſich laufend Beträge aus der Tageskaſſe ange
eignet. Um die Unterſchleife zu bewerkſtelligen, hatte er an derRegi wirr den Apparat falſch regiſtrieren laſſen, die ent
ſprechenden Beträge ſich gemerkt und bei Gelegenheit der Kaſſe
entnommen, im ganzen etwa 800 Mark. Als Entſchuldigung fürſeinen Voriren sbruch gibt der Angeklagte an, in Not
geweſen ein, weil ſein Gehalt monatlich nur 200 Mark be-tragen pare, das ihm nicht einmal immer regelmäßig ausgezahlt

worden ſei. Das Gericht verurteilte ihn zu drei Monaten Ge
fängnis. Der 19 Jahre alte Dienſtknecht Heſſe hatte in Oechlitz

m

Aus der 35. Lohnwoche ſind uns wieder 54 Lohnzettel der be
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ſeinem Arbeitskollegen eine Taſchenuhr, ein Jakett, eine Bluſe und
ein Paar Stiefel entwendet. Trotz ſeiner Jugend iſt er ein rück
ſauge Dieb. Er wurde mit ſechs Monaten Gefängnis beſtraft.

Der Pantoffelmacher Wicht aus Zerbſt war in Oberwünſch
als land wirtſchaftlicher Arbeiter beſchäftigt und ſtahl dort einem
Dienſtknecht ein Portemonnaie mit drei Mark und ein Paar

uhe. er rückfällig und jetzt ſchon ein Jahr und ſechs Mo
nate abſitzt, wurde er zu einer Geſamtſtrafe von zwei Jahren Ge
fängnis und drei Jikrep Ehrverluſt verurteilt. Der Handels-
mann Wenzel aus Altenburg a. S. war des Diebſtahls angeklagt.
Dem Ziegeleibeſitzer Blönitz war eine Partie Heu und mehrere

ühner geſtohlen worden. Die Heuſpur führte zur Wohnung des
ngeklagten und war ſolches bei ihm auch gefunden worden.

wurde deshalb des Heudiebſtahls für überführt erachtet. Zur
Verurteilung wegen des Hühnerdiebſtahls erachtet das Gericht die
Beweiſe nicht für ausreichend. Es waren zwar der Kopf und die
Beine eines Huhns gefunden worden. Die Frau des Angeklagten
bekundet aber, daß ſie zwei Hühner auf dem Wochenmarkt gekauft
abe. Eins davon habe ſie an die Küche des Herrn Geheimrats
chwerdtfeger verkauft, das andere ſei im eigenen Haushalt ver

zehrt worden, davon ſeien die gefundenen Ueberreſte. Es wäre
allerdings Jronie, wenn dieſe Hühner geſtohlen geweſen wären
und wenn ſie die Frau in einer Anwandlung von Gaunerhumor
der Tafel eines Oberſtaatsanwalts geliefert hätte. Da der Ange-
klagte rückfälliger Dieb iſt, wurde er zu ſegze Monaten Gefängnis
verurteilt. Der verheiratete Kutſcher Metzner aus Balgſtädt
hatte ſeine Frau im Stiche gelaſſen und in Naumburg mit einem18 Jahre alten Mädchen ein Liebesverhältnis angebandelt, das

nicht ohne Folgen blieb. Er hatte das Mädchen aber nicht nur
in dieſer Weiſe betrogen, ſondern hatte ihr auch noch von ihrem
ſpärlichen Dienſtlohne Geldbeträge abgeſchwindelt. Dem Vater
des Mädchens borgte er den Ueberzieher ab, um damit zu ver
ſchwinden. Das Gericht verurteilte ihn zu acht Monaten Gefängnis.

Der von ſeiner Frau getrennt lebende Arbeiter Wehrhold aus
Sömmerda hatte auf ſeinen Wanderungen einem mit Aehrenleſen
beſchäftigten achtjährigen Mädchen in ſchamloſer Weiſe unzüchtige
Zumutungen geſtellt. Das Mädchen war davongelaufen. Er
wurde wegen verſuchten Sittlichkeitsverbrechens zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt.

Theißen, 18. September. (E. B.) Eine Muſterzeche in
Zahlung von Arbeiterlöhnen J die Braunkohlengrube

ottlob, der Aktiengeſellſchaft Zeitzer Paraffin- und Solaröl-
Fabrik gehörig, zu ſein. Jn der Zeitſchrift Für Gewinnung
und Verwertung der Braunkohle vom 16. Juni 1908 iſt der Ge
ſchäftsbericht von 1907/08 der betreffenden Firma bekannt ge

eben. Dort iſt im erſten Abſatz auch die Rede davon, daß die
eſellſchaft erhöhtell usgaben für Arbeiter-Löhne

gehabt habe. Sollten da irrtümlicherweiſe auch die 48 157,02
Mark, welche als Gewinnanteil an den Vorſtand und Aufſichts-
rat verteilt wurden, in die erhöhten Ausgaben für Arbeiter-
löhne mit eingerechnet ſein? Uns ſcheint es ſo! Auf Grube
Gottlob kann man von erhöhten Ausgaben für Arbeiterlöhne
nichts merken. Seit einem reichlichen halben Jahr wird von
der Belegſchaft ſtändig Klage darüber geführt, daß die Löhne
ſo grundverſchieden und von Lohntag zu Lohntag immer knapper
werden. Das öfteren haben wir Lohnzettel in der Hand ge
habt, die uns deutlich bewieſen, daß die Klagen berechtigt waren.

M

19. Jahrg.

treffenden Grube zugeſtellt worden, welche aus einem Ar-
beitsdrittel ſtammen, die beweiſen, daß wirklich geringe
za hne gezahlt werden. Nach Abzug der Knappſchaftsbeiträge
atten:

17 Arbeiter einen Lohn pro Schicht von Mk. 3.00-—3.50,

14 3.50—4.00t II t II et er II Ji2 4900z 4504 5.00--5.50verdient. Die kleine Sammlung der Lohnzettel ſpricht ganze
Bände von dem „herrlichen“ Lohn der Bergarbeiter.

Will man das gute Einvernehmen zwiſchen Arbeiter und
Grubenverwaltung behalten, dann beſſere man die niedrigen
Löhne auf, damit auch dieſe Arbeiter ein menſchenwürdiges
Daſein führen können. Jn der Belegſchaft iſt man der Mei-
nung, daß an dem Verhältnis nur der Oberſteiger S. die Schuld
trage. Wir wollen es für heute gut ſein laſſen, hoffen aber, daß
die paar Zeilen die Grubenverwaltung veranlaſſen werden, hier
Remendur zu ſchaffen. Sollte das nicht geſchehen, dann werden
wir wieder kommen und deutlicher werden.

Elſterwerda, 17. September. (E. B.) Eine recht ſchlagfertige
Dame ſcheint die Frau des Amtsvorſtehers zu Saathain zu ſein.
Während einer Wagenfahrt kam die „gnädige Frau“ mik ihrem
Kutſcher wegen eines der Pferde in Wortwechſel, als auf einmal
die Gnädige im Wagen aufſtand und dem Kutſcher von hinten
eine derbe Ohrfeige verſetzte. Das Verhalten des Kutſchers war
dabei ein vorteilhaft abſtehendes. Derſelbe fuhr Hauſe,
ſpannte die Pferde noch aus und legte dann erſt die Arbeit nieder,
hierauf ging er zum Arzt und zu einem Rechtsanwalt.

Der Kutſcher beſindet ſich jetzt in ärztlicher Behandlung wegenTrommelfellentzündung. as wäre wohl geſchehen, wenn ſich der

Kutſcher auf der Stelle revanchiert hätte
Bockwitz, 19. September. Auf, zur Gründung eines

Arbeiter-Turnvereins. Wie aus dem Jnſcratenteil
erſichtlich, ſoll morgen, Sonntag, dem Mangel eines Arbeiter
turnvereins abgeholfen werden. Es iſt auch hohe Zeit. Jn
Herrmanns Hotel ſoll früh 10 Uhr eine Türnerverſammlung
en in der die Gründung erfolgt. Möchten doch dazu

ie Arbeiter, die ſich dafür intereſſieren, recht zahlreich er
ſcheinen.

Versammlungsberichte.
Schweiditz-Gleſien. Die am Sonnabend tagende öffentliche

Verſammlung im Kaſino zu mit der Tagesordnung:
Die t wirtſchaflige Lage in Deutſchland, war von 80
Perſonen beſucht. Der Referent, Genoſſe Groube-Delitzſch, ent
ledigte in leicht verſtändlicher Weiſe ſin le Aufgabe, wobei
bedauert werden muß, daß die Genoſſen ſo wenig Fntereſſe in
der heutigen ſchweren Zeit an den Verſammlungen zeigen.
Mit einem Appell an die Genoſſen, in Zukunft mehr zu agi-
tieren, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. II. T.

e Seror—eeeeeVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Feſſings Minng von Harnheim.

Zur Volksvorſtellung im Stadttheater am
Sonntag nachmittag.

Man hat von verſchiedenen Seiten in Leſſings Soldatenſtück
eine Ver pung des Preußentums und des Königs Fried-
rich II. erblickt. Unſere preußiſchen „Patrioten“ ſind beſonders
ſtark in die er des unvergänglichen und beſten
geſpielt. as die deutſche Literatur kennt. Nichts hat aber
Leſſing ferner gelegen, als ein Loblied den preußiſchen
Kriegsruhm zu ſingen; ſeine ganze Weltanſchauung und die
Verhältn Je aus denen g das Luſtſpiel entſtanden iſt,
widerſprechen dieſer boruſſiſch-chauviniſtiſchen Auffaſſung.

Zu Beginn des ſern Krieges g ſich Leſſingin Leipzig. Der Einfall Friedrichs II. in Sachſen hatte indieſem Skaate natürlich eine preußenfeindliche Stimmung her-

vorgerufen, und Leſſing geriet während ſeines Leipziger Auf-
enthalts, wunderlich genug, in den Verdacht, ein großer Preu-
ren zu ſein. as es damit auf ſich hatte, zeigt am
eſten, daß er, n Berlin zurückgekehrt, dort eben wegen

Mangels an preußiſcher Geſinnung allerhand Vorwürfe zu be
ſtehen hatte. Sein weltbürgerlicher Sinn war viel zu ausge
rägt, als daß er ſo oder ſo in den Dynaſtenkriegen jener Zeit
nnerlich hätte Partei ergreifen können. „Das Lob eines eif-

rigen Patrioten,“ ſchrieb er im Dezember 1758 an den preußen
begeiſterten Gleim, „iſt nach meiner Denkungsart das allerletzte,
wonach ich geizen würde des Patio nämlich, der michvergeſſen dte daß ich ein Weltbürger ſein ſollte.

Und ein Weitbürger blieb er auch, als ihn ein merkwürdiger
Zufall aus der Literatenlaufbahn plötzlich na Breslau mitten
in das Getriebe des ſiebenjährigen Krieges hinein verſchlug.
Durch die Vermittelung eines preußiſchen, literariſch inter
eſſterten iziers, Ewald van Kleiſt, mit dem Leſſing in Leip-zig enge Aue Luſt eſchloſſen, hatte er den General Tauen-
gien kennen gelernk; u damals preußiſcher Gouverneur
von Breslau, bot ihm den erwaltungspoſten eines Gouverne
ments-Sekretärs in Breslau an. Leſſing, dem es in Berlin
je länger je weniger behagte, und der ſich aus der einſamen
Studierſtube nach Welt und Menſchen ſehnke, ging gern auf
den Vorſchlag ein. Fünf Jahre (1760 bis 65) ver ebte er,
der drückenden Geldſorgen einmal überhoben, in dieſer Stellung.
Die Amtsgeſchäfte ließen ſeiner raſtlolen Arbeitsluſt r S
Raum zu eigener freier Betätigung im Studieren und Schaffen,
und an den Abenden fehlte es nicht an fröhlicher Geſellſchaft,
die Leſſing ſo ſehr liebte. Die Aufregungen des Spiels botenein oft ggfuchtes Zerſtreuungsmittel und zogen ihm, der doch
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gewiß nicht dazu angetan war, daß dieſe Ablenkung ihm ernſt
haſte Gefahren bereiten konnte, auch einige unfreundlich-mora-
liſierende Nachrede zu.

Dies war der Boden, auf dem nach ſo viel früheren drama-
tiſchen Verſuchen und kritiſcher Gedankenarbeit die Komödie
der Minna von Barnhelm erwuchs. Viel von den perſönlichen
Eindrücken, die Leſſing damals erhalten, mag in das Stückineingewoben r Freilich nur helle, freundliche Eindrücke.

Die Komödie ſpielt in der Zeit unmittelbar nach dem Frie-
densſchluſſe. So neu wie in der Sara Sampſon die Behand-
lung eines bürgerlichen Konfliktes in der Form der e
ſo neu war in der Minna dieſe Anknüpfung an unmittelbgre,
olitiſche Zeitereigniſſe. Jn zierlichem Menuettſchritt bewegtch die Handlung vorwärts und rückwärs, bis der edelmütige,

aber durch gekränktes Ehrgefühl hypochondriſch verhärtete preu-
fſhe Major ebenſo edelmütigen ſächſiſchen Edelfräulein, das
ich für ſeinen Starrſinn ſo neckiſch-liebenswürdig zu rächen
weiß, in die Arme ſinkt.

Mit feinſter Anmut iſt dieſes Hin und Wieder, in welchem
ſich dann die Rollen zwiſchen Mann und Frau austauſchen,
und jener mit denſelben kalten Großmutsargumenten von der
geliebten Frau geſtraft wird, mit denen er ſie eben noch ge
quält hatte, ausgeſponnen. Gerade weil die Fabel ſo einfach,
weil ſie die Fehler gewiſſer edelmütiger Tugenden durch den
von Minnas Liſt angeſtifteten Rollenwechſel ſo epigrammatiſch-
ſchlagend verſpottet, verlangte die lebensvolle Ausgeſtaltung,
wenn der Schein des moraliſtiſch Ausgeklügelten vermieden
werden ſollte, ein um ſo höheres Maß echten Kunſtverſtandes
und poetiſchen Taktes. Leſſing iſt die Löſung gelungen. Dasmoraliſche Rechenexempel der Fabel geht glatt auf, aber die

Menſchen, die ſich in dieſem planvollen Zuſammenhang be-
wegen, handeln trotzdem als echte Jndividualitäten, als Men-
chen von Fleiſch und Blut; lebensvoll und natürlich reihen
ie einzelnen Situationen, deren Spannung der Dichter bis
um Schluſſe zu bewahren weiß, ſich aneinander. Wie an-ſhaultch iſt Tellheims Nobleſſe und ſeine ſchwerblütige, ſelbſt

quäleriſche Art, wie anſchaulich Minnas heitere Liebenswür-
digkeit und, als es der Major gar zu arg treibt, ihr liſten-
reicher Frauenſtolz gezeichnet! Und ebenſo friſch mutet unsder Kreis der Nebenfiguren an: Die muntere Franziska, der
kriegsluſtige, r den Major ſchwärmende Wachtmeiſter, der
ſtörriſch, aus Ehrlichkeit und Brutalität gemiſchte Juſt, der im
Regierungsdienſte ſpionierende Wirt und der, ſein „Glück korri-

ierende“ Marquis, ein Prachteremplar jener franzöſiſchen Aben
eurer, die Friedrichs blinde Franzoſenſchwärmerei in hellen

Haufen nach Preußen lockte. Auch die allzu große Anhäufung
von Edelmut in dem Stücke kann die Wirkung friſcher Natür-

10 Prozent Rabatt.
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lichkeit ſchließlich nicht weſentlich ſtören. Die Lebhaftigkeit des
Dialogs drängt bei der Aufführung ſolche Bedenken zurück
und die froh-optimiſtiſche Laune des Dichters teilt ſich dem
Zuſchauer mit.
Daß bei dieſem allgemeinen Optimismus die Soldatentypen
in der Minna ganz beſonders gut gefahren ſind, läßt ſich nicht
leugnen. Aber die Weltbürgerlichkeit Leſſings hat ihn auchhier, wo der Stoff die Werſching dazu ſo nahe legte, vor

jeder Aeußerung, die auch nur entfernt ſich im Sinne patrio
tiſcher Kriegsverherrlichung deuten ließe, durchaus bewahrt.
Tellheimn redet über den Krieg und über den „Dienſt der Gro-
ßen“ ſtolz und unabhängig, wie Leſſing ſelbſt an anderen
Stellen darüber geredet hat. Dieſer idealiſierte Soldat, der
von dem Könige nur ſein vorenthaltenes Recht verlangt und
es endlich erreicht, will eben auf Grund ſeiner idealen Geſin-
nung, nun da der Krieg beendigt iſt, mit dem militäriſchen
Handwerk nichts mehr zu tun haben. Die bunten Ehren lockenihn nicht, die Unabhängigkeit ſteht ihm höher.

Und ebenſowenig wird es allen Auslegekünſten gelingen,
das Stück, weil eine Kabinettsordre Friedrichs darin eine Rolle
ſpielt, zu einer Huldigung, die Leſſing dem Regimente Fried-richs dargebracht haben ſoll, umzudeuten. Die Komodie ſelbſt

bietet ſo wenig Anhaltspunkte dafür, daß die preußiſche Re
gierung die Aufführung derſelben zuerſt ſogar verbot. Und
auch ſonſt ſprechen ſchon rein äußerliche Tatſachen in dieſer
Hinſicht laut genug. Als Leſſing 1765 ſein Verhältnis zu
Tauenzien auflöſte und ſich ihm eine Stelle als Profeſſor der
Beredſamkeit in Königsberg bot, ſchlug er dieſelbe ſchon dar
um aus, weil ſie mit der Verpflichtung verbunden war, all
jährlich eine Preisrede auf Friedrich zu halten. Die Ausſicht
auf eine Berliner Bibliotheksſtelle wurde direkt durch Friedrich,
der nie auch nur das geringſte Verſtändnis für die aufblühende
deutſche Literatur bewieſen, gekreuzt. Er zog dem Leſſing
einen völlig unfähigen Franzoſen vor. Und dieſer äußeren
Abſtoßung entſprach der innere Gegenſatz. Leſſings Weltbür-gertum hatte mit dem Deſpotismus Friederizianiſcher Regie-
rungskunſt nichts zu ſchaffen. Einſam verfolgte er ſeinen Weg,
der ihn zu immer höheren Höhen führte, zu Gipfeln, von
denen er aus dem Elend deutſcher Zuſtände weit hinausſchaute
5 n beſſere Zukunft, der das Menſchengeſchlecht entgegen

reitet.
Unſere Parteiliteratur beſitzt eine glänzende Schrift, in wel

cher dieſer Gegenſatz beleuchtet wird: Franz Mehrings
Leſſinglegende, die ſich zu einer allgemeinen Darſtel
lung der preußiſchen Zuſtände, unter denen zu leben Leſſing
verurteilt war, ausweitet. Die Zerſtörung der Leſſinglegende
iſt zugleich die Zerſtörung der Friederizianiſchen Legende.

Umtausch gern gestattet.

uberraschend grosse Auswahl, billigste Preise,
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Grosse Auswahl in gedien. Konfektion



e

r

i Herren u.ſpottbill. Wilhelmſtr. 19,

t Schneider.
Gute Rockarbeiter finden

dauernde Beſchäftigung bei
C A. Drechsler Nachf., Poststr. 21.

Verlag nd ſas die Inſegue verontworllich. Avn gut Sroß, Dem der Halteſchen Senfſchals Brcdrigkerei E. S m. d. H. Hade a. S.

Fran V oTolophon-Amt, Inhb.: Carl Spongler 4 Weber. Ammendorf 44.
Or, Steinstrasse 86.
Geiststrasse 49.

Auf Abzahlung a gegen bar

aller Art kaufen Sie am
besten und billigseten
in dem als reeoll und

Kulant bekannten

Iroüit

Mia
Grösste Auswahl in

polster ar en
eigener Fabrikation.

Moderne Küchen,
Elegante Schlafzimmer.

Anzüge für Herren und Knaben.
Toppiohe, Tisohdecken, Gardinen,

Plüsohportieren, Sohuhe, Stiefel, Feder-
betton, KleiderstoffeCar Küneler, Halle g. S. er

26., I.
Beachten Sie bitte meine 10 Schaufenster in der ersten Etage.

Stassfurt, Bodebrücke 2.

Eino
Einrichtung

v. S M., Anzahl. S M.
Wochenrate 1 Mark.

Eine Einrichtung
von 130 Mark, Anzahlung S Mark,

Wochenrate T. SO Mark.

Eine Cinriohtung
von 165 Mark, Angahlung 10 Mark,

Wochenrate 2 Mark.

Eine Ausstattung J von 290 Mark,
Anzahlung 18 Mark, n 2 Mark.

Filialen in: Zeita, Messerschmidtstr. 6, Weissenfels, Klosterstr. 17,

Achtung, Zimmerer Haleu. Im
Dienstag den 22. September 1908 abends S Ahr

im Saale des Weißen Roß, Geiſtſtraße 5

öffentl. Versammlung,.
Tagesordnung

Achtung! Achtung
Roxcschlächterel

heute, Sonnabend, eröffnet.7ägu frische Ware.
üller Mittelwache 5.

Bildschön
macht ein zart., rein. Geficht, roſig.,
jugendfr. Ausſehen, weiße, ſam
metw. Hant, u. blend. ſchön Teint.1. Die Beschlüsse des Nürnberger Parteitages in Hinsicht auf die noch les dies erzeugt die allein echte

Vorhandenen Sonderorganisationen der Zimmerer. Kollege VoiDelegierter des Parteitages. Disknuſſion hierüber. ege vorgn Ktechenpferd lihenmilch- Jeite
2. Die letzten Vorkommnisse der hiesigen Ortskrankenkasse des Zimmerer- von Ba r S Itadoul.

e werks und welche Stellung nehmen wir dazu ein Referent: Kollege Barth,
enmitglied.

Werte Berufskollegen! Jn Anbetracht der überaus wichtigen Tagesordnung dürfte kein
Zimmerer verſäumen, an dieſer ammlung teilzunehmen, gilt es doch, eine gründliche Ausſprache
darüber öggheſiteen, wie in Zukunft die gewerkſchaftliche Bewegung der Zimmerer am Ortevorwärts kommen ſoll. Deshalb erſcheint Mann für Mann in der Ver u

er Kinberufer.

Verb. Zan- Crd gew. Kilfsarb. )tschl.
2weig- verein alle a. S.

Dienstag, den 22. September, I abends S Uhr
im Kuglisehen MHof, Großer Verlin 14

v Itgliecer Versammlune.
Tages-Ordnung: 1. Abrechnung vom Stiftungsfeſte. 2. Verbands Kotensohrank

Angelegenheiten. 3. Verſchiedenes. 2 StühleEs iſt dringende Pflicht jedes Koll., in der Verſ. zu erſcheinen. her Bevolimächtigte, zusammen M. 278.

SekrotarAchtung Handelsanegestellte.
Dienstag den 22. Septenher abends 9 Uhr in den Kaiſerſälen 5 re

öltönthede Vorsatmnlung, 1 Tiso
2 Stühle

Tagesordnung:

zusamm. Mk. 340.

1. Warum haben die Heſtrebungen der Handelsangeſtellten auf Ein

führung der Sonntagsruhe in Halle g. S. keinen Erfolg
2. Freir Ausſprache. Referent: Herr Richard Lipinski- Leipzig.

Kein Handelsangeſtellter, dem es ernſt iſt um die Erringung der
Sonntagsruhe, verſäume die Verſammkung. Die Herren Stadtver-
ordneten und Frinzipale werden höſſichſt um ihr Erſcheinen gebeten.

Eintritt frei. Der Einberufer.
Damenrad m

Referent

F. A. Patz, E. Richter,
Alfred Reubke, Ernst Fischer.
In Stedten: Carl Pegenkolbe.

Wbol-
Ausstattungen

1 Kekrotàär
1 Vortikow
1 Ausziehtisch
7

piege1 Sofa
2 Bettstellon

1 Sekretàr
1 Vertikow
1 Trumeaux
4 Rohrstühlo
1 Sofatisoh
1 Sofa

zusamm. Mk. 488.

Möbelfabrik

l. Ah
Gr. Xärkerstrasse 26

am Ratskeller. le
Malzulaturzu haben in der Genogsenschafta Ruehdruekerei.

nene

Färberei und chemische Reinigungs-
tür sämtliohe Damon- und Horrengarderobe,

Merseburgerstrasse 163.

Helmvolà Co., Ernst Jentzsch,

Ans

Martinttrasse 11.
Wuchererstrasse 60.
Hackebornstrasse 4.

Rannischestrasse 22.
Leipzigerstrasse 421.
Bernburgerstrasse 22.

n

alseroel
(gleht explodierdares kelrolbun)

beste aller leuchtoele.

aiseroel
brennt auf jeder Petroleum- l ampse und ist ferner ein

hervorragendes Material
zur Speisung von Petroleum-Oefen u. Petroleum-
Koohmaschinen.

EBeht zu haben in Barrels und in Leih-Kannen
(à 5 und 10 kg bei

J. V. Weber Nachf..
Alter Markt 26. Telephon 110.

Cehirg Ceſervagen

in allen Grössen, vſehr dauerhaft W gearbeitet,

von 2 bis 10 Zentner nofferieren billigſt

Kurz- u. Galanterie-
Waren -Engros,

Leipzigerstr. 54, J
am Riebeckplatz.

frunt. Mi

Bitte ren Sie gen a
obere Leipzigerſtraße 71.

Robert Schirmer, Halle a. S.
2227 t Zuccerwarenfabr. n. Schokoladen u. Deſſerts.

Nervegschvache
und Nervenersehöptung. Aeusserstlehrreicuer RKatgeber und
Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhütung und
Heilung von Gehirn- und Rhekenmarks-Ergenöspfung, der
nauf oinzelne Organe Konzxentrierten Neorven-Zorrättung
und deren Folgezastände. Von geradezu unschätzbarem
gesundbeitlichom Nutzen. Gegen M. 1,60 Briefmarken franko zu
beziehen von Dr. med. Rumler Machkf., Genf 240 (Sohwoi-),

Garantierte nenist v ähdas beste Wenig
g Poket ne 15 Pig.

Ränumfuhren in offen. u. Ver Knochen, Papier 7ſLumpen, Kaes kauftAdert h
ſchlußwagen werden billigſt angtn

anen Gr. Brunnenſt. 53.
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Der Hausbeſitzer.

Humoreske von F. Velten-Heermann.
Nachdruck verboten.)

Die Dampels, Mann und Frau, waren muſterhafte Portiers
leute, welche in der Ausübung ihres Amtes keinen Spaß ver
ſtanden.

Dank ihrer unermüdlichen Wachſamkeit waren die Mieter
ausgezeichnet und es gab von letzteren ſo viele, daß das
Haus einer Kaſerne glich. Zahlreiche ſchwarz gedruckte Gebote
und Verbote auf weißen Papptafeln, die neben und über der
Tür zur Portierswohnung verteilt hingen, enthielten alle die
jenigen Beſtimmungen, über deren pünklichen Einhaltung die
Dampels auf das ſtrengſte zu wachen hatten.

Man las in großen Buchſtaben: Den Lieferanten iſt das Be
treten des Hauſes nach zehn Uhr morgens unterſagt. Es iſt
ausdrücklich verboten, auf die Treppe zu ſpucken. Die Füße
find draußen und auf der Strohmatte zu reinigen. Das
Teppichklopfen, wie das Halten von Hunden, ſowie das Klavier
ſpielen nach 8 Uhr abends iſt verboten. Der Aufenthalt auf
dem Hofe iſt unterſagt.

Und die Dampels verſtanden ſich auf Disziplinl Jeder
Lieferant, welcher fich nach 10 Uhr morgens zeigte, wurde un
barmherzig hinausgewieſen. Der Kuckuck ſollte den Mieter
holen, der die Treppen beſpuckte oder vergaß ſein Schuhwerk
vor dem Eintritt ins Haus zu ſäubern. Der Portier lief ihm
nach und zwang ihn, wieder umzukehren und ſich der gedruck
ten Vorſchriften anzubequemen. Gab jemand ein Neujahrs-
geld, daß Dampels für ungenügend erachteten, ſo bekam er
ſeine Poſtſachen, die ſtets unten abgegeben werden mußten, nur
noch mit beträchtlicher Verſpätung.

Hunde und fliegende Artiſten, welche die Kühnheit hatten,
fich in den Hof zu fchleichen, wurden mit dem Beſen hinaus-
gejagt, wobei die Dampels nicht den geringſten Unterſchied
zwiſchen Menſchen und Tieren machten.

Das Haus war ſoeben verkauft worden. Dampels erwarteten
den neuen Herrn nicht ohne gewiſſe Unruhe. Unter dem alten
waren ſie die Alleinherrſcher geweſen würde der neue auch fo
gut ſein? Das war die Frage.

Die Dampels warteten alſo bis eines Nachmittags ein
Wagen vor ihrem Haufe hielt und ein elegant gekleideter Herr
ausſtieg.

„Putzen Sie Jhre Stiefel abl Wohin wollen Sie?“ knurrte
der Portier den Eintretenden an.

„Jch bin der neue Beſitzer.
Herr Dampel erhob ſich wie von einer Sprungfeder empor

geſchnellt und verneigte ſich bis zur Erde.
„Sie ſind Herr Blaufuß?“
„Ja, mein Name iſt Blaufuß.“

Frau Dampel kam eilig herbeigelaufen und knixte ihrerſeits
auf das untertänigſte.

„Und ich hielt den Herrn für einen Mieter und forderte ihn
auf, ſeine Füße abzuputzenl!“ ſtotterte Dampel. „Entſchul
digen Sie mich nur, Herr Blaufuß.“

„Aber weshalb denn Sie haben ganz recht getan. Jch bin
durchaus für eine gute Hausordnung.“

„O, der gnädige Herr können ganz ohne Sorgen fein. J
halte darauf. Sehen Sie dieſe Tafeln!“

baftigt Ausgezeichnetl! Jch mache Jhnen mein Kom
pliment.“

gnädige Herr wünſchen zweifellos das ganze Haus zu
en?“
„Jawohl. Vor alllken Dingen möchte ich mich verſichern, ob

die Mieter zufrieden find, ob es dringende Reparaturen gibt,
die gewünfcht werden.“
ger Vorgänger des gnädigen Herrn wollte davon nichts

ren.“

e e e rit der Mütze in der Hand eitete PortierEigentümer hinauf. vent wer den neuen
Der Beſitzer befragte jeden Meter felbſt.
Wünſchen Sie irgend eine Reparatur

„Ob wir Reparaturen wünſchen,“ riefen alle. „Die Ta
peten ſind verblichen, ſchmutzig, zerriffenl Der

r wollte nie etwas machen laſſen.
„Jch aber will davon unterrichtet und werde Jhnenu r ſchicken.“ kem die

ie Mieter erſchöpften ſich in Dankſagungen.
Im zweiten Stock beklagte ſich ein Mieter, daß die Oefen

rauchten. „Bei Regenwetter kann man überhaupt kein
kriegen. Dann iſt die Wohnung einfach unbrauchbar.

Der neue Eigentümer wandte fich an den Portier: „Sie
werden in meinem Auftrage den Ofenfetzer kommen laffen, und
darauf ſehen, daß er alles tut damit die Oefen wieder guken
Zug haben.“

„Und das kann nicht früh genug geſchehen fügte der Mie
ad hinzu, „ſonſt würde man uns eines Tages exſtickt
inden.“
Jm dritten Stockwerk erklärten die Bewohner, daß die Fen

ſter nicht ſchlöffen und daher beſtändig Zugkuft herrfche.
„Gut, Herr Dampel, Sie werden dafür forgen, daß das ge

ändert wird.“
Ueberall nahm der neue Beſitzer die Wünſche der Mieter

wohlwollend auf, ſagte jedem Bewilligung zu und rief überall
den beſten Eindruck hervor.

„Jch bin ſehr zufrieden. ſprach er am Ende zu dem Porkter.
„ich behalte Sie.“

Die Dampels dankten entzückt.
„Nebenbei fragte er ſchließlich, ſchon zum Gehen gewendet,

„haben Sie ſchon alle Mieten erhoben
„Jawohl, gnädiger Herr,“ beeilte ſich der Portier zu ant

worten. „8500 Mark. Nur zwei Mieter ſind noch im Rückſtande,
aber es iſt nichts zu befürchten

„Geben Sie mir die 8500 Mark.
Der Portier halte ſchleunigſt das Geld herbei. Der neue

Herr ſchloß es nachläſſig in ſeine Brieftaſche und ſtieg wieder
in die Droſchke, die ihn gebracht. Da wandte er ſich noch ein
mal um: „Jch habe in einem Banlhauſe 9000 Mark zu hinter
legen, mir fehlen 500. Könnten Sie ſie mir vielleicht einen
Augenblick leihen Sie können ſie ja von den noch ausſtehenden
Mieten zurückhalten.“

„Aber mit Vergnügen Es iſt mir eine Ehrel“
Dampel holte aus der Tiefe eines Schubfaches fünf Hundert

markſcheine und übergab ſie dem neuen Herrn. der im Dabon
fahren nochmals freundlich zurückwinkte.

Ich glaube, wir haben bei dem Wechſel nicht verloren. ſagte
der Pförtner zu ſeiner Frau, als ſie beide wieder in das Haus

en.e iſt nicht ſo zugeknöpft, wie der andere. Wir werden
ihn um eine Zulage angehen können.
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Drei Tage darauf trat ein dicker Mann ohne Umſtände in
die Portierswohnung.

„Wohin wollen Sie denn? Sie denken wohl, Sie ſind im
Wirtshaus.

„Jch denke, ich bin zu Hauſe. Jch bin nämlich der neue
Hausbeſitzer,“ verſetzte der Erndringling.

„Ach, warum nicht gar!“ Der Portier maß ihn von unten
bis oben höhniſch mit den Augen, hatte der Mann doch durch
aus nicht das Ausfehen eines Rentiers. Er blinzelte ſeine
Frau an und ſagte dann:

„Alfo der Herr iſt der neue Hausbeſitzer
„Jawohl; ich habe nicht früher kommen können.
„Der Herr hat alſo das Haus gekauft



„Jch habe es Jhnen ja ſchon geſagt.
„Der Herr will es vielleicht ſehen
„Auf der Stellel“
„Warten Sie, ich werde Sie begleiten.“
Der Portier nahm ſeine Frau beiſeite. „Das iſt ein Spitz-

bube,“ flüſterte er; „ſchon an ſeinem ganzen Ausſehen ſieht
man das. Jch habe in der Zeitung geleſen, daß ein Kerl ſich
in den Häuſern, die den Beſitzer wechſeln, als der neue Beſitzer
vorſtellt. Nimm den Beſen ich werde ihn in den Keller
führen, dort einſperren und dann rennſt Du zur Polizei!“

Frau Dampel bewaffnete ſich mit einem Beſen, Herr Dam
pel verſah ſich mit einem Stock.

„Jch werde damit anfangen, daß ich Jhnen den Keller zeige,“
wandte er ſich an den Unbekannten.

„Meinetwegenl! Fangen wir mit dem Keller an.“
Dampel ließ ihn vor ſich hinabſteigen.
„Der Herr will gewiß auch das Mietgeld erheben
„Natürlich, ſofortl“
„Da kannſt Du unten gleich nachzählen,“ murmelte der

Portier höhniſch in ſich hinein. Laut ſagte er: „Zwei Parteien
haben noch nicht bezahlt.“

„Das will ich nicht. Jch liebe keine Nachzügler.“
Beide waren auf der letzten Stufe der Kellertreppe ange

kommen. Hier war der Eingang. Dampel öffnete die Tür
und ſtieß dann plötzlich den Herrn hinein, wobei ſeine Frau
mit kräftigen Beſenhieben half.

„Hilfel Hilfel“ ſchrie der Unbekannte.
„Siehſt Du wohl, jetzt haben wir Dichl“ triumphierte Herr

indem er noch zu guterletzt mit ſeinem Stock zu

fiel Hilfel Das iſt eine Falle! Jch jage Sie
zum Henker

Aber der Portier ſchloß lachend zu.
Inzwiſchen war die Frau zur Polizeiwache gelaufen und

hatte die Geſchichte atemlos erzählt. Man gab ihr den Wacht
meiſter mit zwei Schutzleuten mit, die den Gefangenen in
Empfang nehmen ſollten.

„Schurken,“ brüllte der Fremde, als er aus dem Keller auf
tauchte, indem er übel zugerichtet und wutentbrannt auf die
beiden Portiersleute wies. „Sie haben verſucht, mich zu er
morden. Verhaften Sie ſie.“

J Sie ſind es, den ich verhaften ſoll.“

„Ein Gauner, ich? Hier ſind meine Papiere. Balthaſar
Blaufuß, Bauunternehmer.“

Der Wachtmeiſter ſtutzte. „Und was haben Sie mir erzählt
wandte er ſich an den Portier.

„Der neue Wirt war hier vor drei Tagen,“ ſtammelte
Dampel. „Ein ſehr feiner Herr. Er hat das ganze Haus be
w. Er hat ſogar die Mieten mitgenommen!“

ieten mitgenommen ſchrie der richtige Eigentümer.
„RMieten mitgenommen? Und Sie ſind dumm genug geweſen, ſie
ihm zu geben

„Und 500 Mark, dik er von mir geborgt hat, dazu; meine
ganzen Erſparniſſe.“

Frau Dampel fiel in Ohnmacht, der Portier raufte ſich die

„Der Schuft! Der Elende. Er war ſo höflich. Jeder hat ſich
a e ichen laſſen. Er hat den Mietern alle ihre Wünſche

„Dann ſind Sie ſelbſt an Jhrem Mißgeſchick ſchuld,“ unter
ihn der Wachtmeiſter lachend. „Das hätte Sie ſtutzig

müſſen, denn ein echter, richtiger Hauswirt bewilligt
ſeinen Mietern nie etwas.“

Schiffsjungen geſucht!
Von F. W.

(Nachdruck verboten.)
Das Schiff erhebt ſich lang wieder, doch nicht ganzl „Die

e übergegangen“, brüllt der Kapitän über Deck, „all
hands hinunter“. Und alles eilt, ſo ſchnell es geht, hinunter
und der Kapitän und der erſte Offizier ſtehen am Ruder. Und
die da unten wiſſen, daß ſie verloren ſind, wenn das Schiff noch
eine halbe Stunde ſo willenlos der See preisgegeben iſt, und
ſie arbeiten ſchweigend und keuchend bei dunkel brennender
Lampe im Kohlenraum. Jn der Mitte werden an die eiſernen
Stützen Planken feſtgebunden und dann wird die Kohle berauf
hinter dieſe Wand geſchleppt, mit den Händen geworfen, in
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Körben und Kiſten getragen, bald iſt's getan und das Schiff iſt
gerettet. Derweilen aber hat die See mit dem Schiffe wie mit
einem Korken geſpielt, das ſich nur gehalten hat, da es neu und
ſtark gebaut iſt.

Sechs Wochen lang trieben wir mit dem Schiffe bei konträrem
Wind und eiſiger Kälte, überhaupt bei ſcheußlichem Wetter auf
der Länge bei Kap Horn umher und immer ſüdlicher. Die
Nächte dauerten nur noch zwei bis drei Stunden, dann kam
ſchon die Sonne, die nur eben unter dem Horizont entlang
getrochen war, wieder hervor. Rieſige Eisberge begegneten uns
und Hunderte von Albatroſſen und Kaehtauben zogen uns nach.
War das Wetter einigermaßen, ſo wurden die Albatroſſe, rie
ſige Schwimmvögel mit zwei Meter Flügelweite, an der Angel-
ſchnur mit einem Stück Speck gefangen. Einige rupften ihnen
die Federn und Daunen aus, um ſie als Bettfedern mit heim-
zunehmen, andere präparierten die Schwimmhäute zu Tabaks-
beuteln und die langen, hohlen Flügelknochen zu Pfeifenröhren.
Hier und da konſervierte auch einer einen Kopf oder den ganzen
Balg des rieſigen Vogels, um ihn mit heimzunehmen.

Allmählich hatte niemand mehr einen trockenen Fetzen amLeibe. Wenn konnte nicht mehr getrocknet werden und das

Waſſer war rar, bis es endlich wieder nordwärts ging, an der
Weſtküſte von Südamerika entlang. Es wurde bald wärmer.
Vorher aber wurde noch ein Schwein geſchlachtet und mit Heiß
Vnrr machten wir uns über Fleiſch und Schwarzſauer her.

nun ging's ans große Reinemachen. Mit Sand und Steine
wurde das Deck geſcheuert, friſch kalfatert und verpecht und dann
geölt. Ueberall wurde gritrichen, gewaſchen und geteert. Der
Stille Ozean machte ſeinen Namen Ehre und ſo ging's bei
utem Wetter an der chileniſchen Küſte entlang dem noch fernen
quique zu. Etwa vier Monate waren wir bereits auf See,

ohne einen Fuß ans Land zuſetzen! Eines Tages tauchte an
Backbord eine liebliche Jnſel auf. Juan Fernandez, die Ro
binſoninſel ſagte der Steuermann, und ſehnſüchtig ſchaute ich
nach dem Lande hinüber, auf dem der urſprüngliche Robinſon,
Alexander Selkirk, gelebt hatte. Er war ein Abenteurer, ein
Bootsmann auf einem engliſchen Kaperſchiffe, der wegen Meu
terei hier an Land geſetzt wurde. Das Kaperſchiff, das ihn
hierher trug, war von engliſchem Handelskapital ausgerüſtet,
um ſpaniſche Handelsſchiffe wegzunehmen. Das war damals,
im 17. Fahrhundert, ein Geſchäft, wie jedes andere. Wer ſich
durch Seeraub bereichern wollte, ließ ſich durch die engliſche
Regierung für ſchweres Geld einen Kaperbrief ausſtellen und
betrieb dies lukrative Geſchäft, das mehr als der Handel ein-
brachte. Der engliſche Buchhändler Daniel Defoe, der von
1661-1731 lebte, ſchrieb dann den Roman Robinſon Cruſoe,
den mancher als Kind in der Campeſchen Bearbeitung geleſen
haben wird. Bekanntlich wurde der Roman unzählige Male
nachgeahmt. Langſam blieb die kleine Jnſel mit ihren
grünen Tälern und waldbeſtandenen Höhen hinter uns zurück,
bis ſie nur noch als kleiner Punkt zu ſehen war, um dann ganz
zu verſchwinden. Mit thr gehören noch die Jnſeln Mas a fuerra
und Mas a tierra zu derſelben Gruppe, die vulkaniſchen Ur
ſprungs iſt. Endlich liefen wir in Jquique ein, das jetzt
43 000 Einwohner zählt und wohl der bedeutendſte Ausfuhr-
hafen für Salpeter iſt. Die Häuſer der Stadt ſind durchweg
nur aus Holz erbaut. Sie liegt in einer kahlen Niederung am
Fuße ſonnverbrannter Berge, an denen nur hier und da am
Abhange ein einſamer Rieſenkaktus (Leuchter-Kaktus) wächſt,
ſonſt iſt kein Pflanzenwuchs zu ſehen, abgeſehen von kümmer-
lichen Bäumchen, die den Marktplatz, auf dem ein Muſikpavillon
ſteht, trübſelig r Es regnet kaum einmal im Jahre.
Wohl ſind in den Bergen gewaltige Ziſternen eingerichtet, doch
das meiſte Trinkwaſſer wird von Ariqua aus in Tankſchiffen
durch Schleppdampfer herangeſchafft. Sehens würdigkeiten kann
die Stadt nicht aufweiſen. Sie hat nur ſehr viele Kneipen, wo
den Seeleuten und hartarbeitenden Minenarbeitern von den
Wirten und liebenswürdigen Mädchen das ſauer verdiente
Geld abgenommen wird. Doch um es nicht zu vergeſſen! Eine
Pferdebahn hat der Ort und auch eine Feuerwehr.

Gleich nach der Ankunft ging es ans Kohlenlöſchen, das einen
ganzen Monat dauerte. Die Kohlen mußten eingeſackt und
gewogen werden. Es war ſicher kein Vergnügen, bei einer Hitze
von 30 Grad und mehr, von morgens 6 bis abends 6 Uhr da
drunten im Kohlenſtaub zu ſchaufeln und Säcke aufzuhalten
und dabei war nur eine Stunde Mittagspauſe. Wir Jungen
mußten aber ſchon um 4 Uhr morgens heraus, um das Deck
und das Logis in Ordnung zu bringen und abends gab's im
Logis, ſowie auch mittags, natürlich auch viel zu tun. Wenn
wir mittags 10 Minuten Zeit behielten, warfen wir uns auf
die leeren Kohlenſäcke, um etwas auszuruhen. Das kam uns
teuer zu ſtehenl Später, auf der Rückreiſe, in den Tropen,
konnten wir uns jeden Tag auf die Back ſetzen und etwa 50
bis 60 ſüdamerikaniſche Flöhe von unſeren wollenen Bett-
decken abſuchen! So etwas habe ich nie wieder erlebt. Als
die Kohlen heraus waren, wurde wieder innen und außen
Reinſchiff gemacht, und dann wurde die Salpeterladung ein
genommen. Endlich, wir waren ſchon zwei Monate dort, war
der letzte Sack Salpeter drinnen und bald ging's zurück nach
Hamburg, wo wir nach glücklicher Fahrt ſie hatte im ganzen
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elf Monate gedauert um Pfingſten ankamen und von Bord
P nachdem das Schiff feſtgemacht worden war. Mein

ollege hat nie wieder ein Schiff betreten: Er hatte genug von
der Seefahrt! Und doch hatten wir es noch beſonders gut ge
troffen

Das heimiſche Vogelleben im September.

Von Dr. Kurt Floericke.
Wunderbar klar iſt jetzt oft die Luft, blau wie im tiefſten

Sommer das Himmelsgewölbe, aber die drückende, erſchlaffende
Sommerhitze iſt verſchwunden, und friſche, erquickende Luft
ſtrömungen fahren ungehindert über die kahl gewordenen el
der und werfen in den Gärten die rotbäckigen Aepfel und Bir-
nen zur Erde. Jauchzend macht ſich die muntere Kinderſchar
über die willkommene Gabe her, und ſo kräftig beißen die
kleinen „Fratzen“ in die verlockend ausſchauenden Früchte, daß
der ſüße Saft ihnen nur ſo über die ſchmutzigen Fingerchen
läuft. wie das ſchmeckt! So ſehr ſind ſie in dieſe ange
nehme Beſchäftigung vertieft, daß ſie die niedlichen bunt-
farbigen Vögelchen ganz überſehen, die truppweiſe jetzt in den
Obſtgärten umherſtreifen, und deren anmutiges, liebreizendes
Gebaren doch ſo ſehr der Beachtung wert iſt. Und wenn dieſe
Vögelchen nicht im vorigen Winter mit ſo unermüdlichem Fleiße
die Obſtbäume nach Schmetterlingseiern, Puppen und Larven
abgeſucht hätten, wenn ſie nicht im Frühjahr ſo eifrig hinter
Räupchen und Käferchen hergeweſen wären, dann würden wir
uns ſchwerlich jetzt eines ſo reichen Obſtſegens erfreuen. Darum
ſollten wir auch niemals die Dankbarkeit gegen ſie vergeſſen und
ſollten dieſe auch den größten Obſtfreunden, unſeren Kleinen,
immer und immer wieder ans Herz legen. Sind doch dieſe ge
fiederten Hilfstruppen auch ſonſt ſo ganz danach angetan, ſich
durch ihre unendliche Lieblichkeit das unverdorbene und em-
pfängliche Kinderherz wie im Fluge zu erobern. Jetzt im
Herbſte a wir ſie alle hübſch beieinander. Da iſt die weiß-
bäckige Kohlmeiſe mit der glänzend ſchwarzen Kappe, den liſtig
funkelnden Aeuglein und dem ſchwarzen Streifen auf der gel
ben Weſte; da iſt die noch buntere und lieblichere Blaumeiſe,
die ſchlichter gefärbte, ewig regſame Sumpfmeiſe, die poſſier
liche, ihren langen, ſtufenförmigen Schwanz wie eine Balanzier-
ſtange handhabende Schwanzmeiſe, die ſtolz eine preußiſche
Pickelhaube tragende Haubenmeiſe, das winzige Goldhähnchen
mit dem feuerfarbig ſtrahlenden Kopfdiadem, der muntere
Kleiber, der laut zwitſchernd kopfüber an riſſiger Stammes-
rinde herumrutſcht, wobei ihm der ſtill-geſchäftige Baumläufer
Geſellſchaft leiſtet, den wir aber wegen ſeines täuſchend alter
Baumrinde gleichenden Federkleides viel ſchwerer zu Geſicht be-
kommen. Anführer der ganzen luſtigen Geſellſchaft iſt ein ſtatt
licher Buntſpecht, der als Zeichen ſeiner Würde ein knallrotes
Hütchen trägt, und der gar oft mit kräftig hämmernden
Schnabelhieben der ewig wiſpernden Truppe ein energiſches
„Silentium!“ zurufen muß. So ziehen ſie dahin, von Garten
zu Garten, von Gehölz zu Gehölz, überall gern geſehene Gäſte,
überall in emſiger Tätigkeit, kaum einen Augenblick raſtend, bis
der Abend hereinbricht und der letzte Sonnenſtrahl den win-
zigen aufgepluſterten Federbällchen den Gutenachtkuß auf-

rückt.
Aber auch in Feld und Flur herrſcht um dieſe Jahreszeit

frohes, buntes, bewegtes Leben. Hänflinge, Stieglitze, Grün-
linge und andere Körnerfreſſer haben ſich nun zu großen
Scharen zuſammengeſchlagen und ſtreichen ten und zwit-
ſchernd wogenden, zuckenden Fluges durch die Lüfte, bis ein paar
gefüllte Diſtelköpfe oder andere ſonnenbeladene Unkräuter zum
Niederlaſſen einladen. Dann werden ſchleunigſt die immer
hungrigen Mägen gefüllt, und ſo eifrig ſind die kleinen Burſchen
in dieſe angenehme Tätigkeit vertieft, daß wir uns mit einiger
Vorſicht ganz dicht heranſchleichen und aus unmittelbarer Nähe
die roten Stirnen und die gelben Flügelſpiegel der eleganten
Diſtelfinken bewundern können, bis plötzlich doch ein beſonders
mißtrauiſcher Alter den Warnungsruf ertönen läßt und nun die
ganze Bande ſurrend aufſtiebt und erſchrocken das Weite ſucht.
Auf den Grenzpfählen der Felder hocken plumpe Buſſarde und
ſpähen nach einem unvorſichtigen Mäuslein aus, und auch das
ſchöne Turmfälkchen, das rüttelnd mit fächerartig ausgebreite-
tem Schwanze über der benachbarten Wieſe ſozuſagen in der
Luft hängt, dürfte es auf ein ſolches abgeſehen en. War
ein gutes Mäuſejahr, ſo findet das Mäuſefleiſch auch noch
andere Liebhaber, und die ſchaukelnden Fluges niedrig über
dem Erdboden dahingaukelnden Weihe kann ſich dann durch Ver
tilgen der ſchädlichen Nager ausnahmsweiſe auch einmal nützlich
machen. Schönes Herbſtwetter verſetzt kurz vor dem Wegzuge
viele Vögel gewiſſermaßen nochmals in den Frühling zurück, in
die Zeit der Wettgeſänge und der Liebeswerbungen, und ſie
fangen deshalb auch nochmals eifrig zu ſingen an. So insbe-
ſondere die Stare, die ihre alten, trauten Niſtſtätten wieder auf-
ſuchen, fröhlich durch die Fluglöcher ein- und ausſchlüpfen, und

Aus dem Organ der Geſellſchaft der Naturfreunde Kosmos abgedruckt. 3 fentchaſt rirennde Ko

unter Flügelſchlägen und drehungen ihr luſtiges Liederrri zum beſten Aber das iſt nur ken s
Spiel das ſofort ein Ende findet, ſobald der ſonnig-heitere
Herbſt ernſtere Saiten aufzieht und zur ng ein finſter
mürriſches Geſicht zeigt, das Laub von den reißt und
kalte Regenſchauer herniederſchüttet.

Mit unwiderſtehlicher Macht ergreift der Wandertrieb jetzt
den Zugvogel und treibt ihn dem entſchwindenden Lichte und
der abnehmenden Wärme nach gen Sü in die ſonnigen

ing um dieſe rbarenWinterquartiere. Es iſt ein Di
Reiſen leichtbeſchwingten Vögel. imnisvoll in hohem
Grade erſcheinen ſie dem alles erforſchenden und ergründenden
Menſchengeiſte, und obwohl die beſten Köpfe unter den Or-
nithologen ſich von jeher mit Vorliebe mit dem gegen
befaßt haben, erſcheint bisher für unſere Augen der dasſelbe be
deckende und verhüllende Schleier doch erſt hier und da ein wenig
gelüftet. Und ſelbſt auf den der Natur und ihren Wundern
häufig verſtändnislos gegenüberſtehenden Genußmenſchen der
modernen Großſtadt muß es einen ſeltſamen und ergreifenden
Eindruck machen, wenn in dunkler Herbſtnacht die Stimmen,
Rufe und Pfiffe der wandernden Vogelgeſchwader als die Laute
einer ungebändigten Natur hinabdringen in die laternenhellen,
kohlendampfigen, menſchenwimmelnden Straßen der Stadt.
Unten hämmert's in Fabriken und erfindenden Menſchenge
hirnen, und oben ruft ihnen der ſcheidende Sommer ſeinen
ſpöttiſchen Abſchiedsgruß zu, um davonzuziehen in ein freund
licheres Land. r an die Scholle gebundene r aus
harren auch in böſen Zeiten, der freie Vogel zieht dem Glücke
nach und läßt die Sorge hinter ſich. Aber es iſt uns, als ob
das Beſte, Schönſte und Liebſte aus unſeren Wäldern und
Fluren mit den gefiederten Sängern weggenommen würde, und
kaum ſind ſie entſchwunden, ſo zählen wir auch ſchon die Tage,
bis zu denen ſie uns wiedergegeben werden.

Für den Ornithologen iſt der September mit die intereſſan
teſte Zeit des Jahres, denn er bietet die meiſte Gelegenheit, auch
ſeltenere Vogelarten während ihres Durchzuges kennen zu
iernen, die ſich für gewöhnlich nicht in unſerem Beobachtungs-
gebiete aufhalten. Jm Gegenſatz zum Frühjahrszuge vollzieht
ſich nämlich der Herbſtzug langſam und ſtockend, oft durch frei-
willige oder erzwungene Ruhepauſen von wochenlanger Dauer
an günſtigen Oertlichkeiten unterbrochen. Namentlich die Ufer
von Flüſſen und Strömen, Seen und Teichen, ſowie die Ränder
größerer Waldungen werden jetzt für den Vogelkundigen zu
wahren Fundgruben und verſchaffen ihm manche l?ngſt erſehnte
Beobachtung. Wem es die Verhältniſſe erlauben, der ſollte
während der ganzen Zugzeit tagtäglich hinausziehen ins Freie
und ein beſtimmtes Terrain regelmäßig und annß ab
ſuchen: er wird es nicht bereuen, ſondern durch eine Fülle der
intereſſanteſten Beobachtungen und der unverhoffteſten Begeg-
nungen für die kleine Mühe des täglichen Spazierganges über
reichlich entſchädigt werden. Wo ſich Regentümpel auf den
Wieſen gebildet haben, erſchallen die wohllautenden Flötenpfiffe
der ſcheuen Waſſerläufer, auf den Kiesbänken und Schlamm-
inſelchen des Fluſſes trippeln die zierlichen Strandläufer; auf
den Brachfeldern ſtehen, wie aus Stein geißeln die charakte-
riſtiſchen Geſtalten der Goldregenpfeifer, die breite Bruſt dem
Winde zugekehrt, die dicken Köpfe mit den großen, klugen
Augen argwöhnig nach uns herumgebogen. Jn ſtrenger Flug-
ordnung ziehen unter gellenden Trompetenrufen die Geſchwader
der Kraniche durch die Luft, und mit lautem Geſchrei folgen
ihnen die Heere der Saatgänſe, die ſich zur Freude der Jäger
oft monatelang bei uns aufhalten. Jn den Kartoffeläckern,
Kraut-, Erbſen- und Bohnenpflanzungen wimmelt es von
Schafſtelzen, Schwarz und Blaukehlchen, Stein und Wieſen
ſchmätzern, die ſich hier den Tag über ausruhen und etwas
Nahrung ſuchen, während ſie die Nacht zur Weiterreiſe benützen.
Einen beliebten Ruheplatz, namentlich für Turmfalken, Kuckucke,
Würger, Schmätzer, Schwalben und Stare bildet auch die Tele
t beſonders da, wo ſie über freies und kahles

errain führt. Jn dunkler Nacht aber wird ſie zu einer argen
Gefahr für die ziehenden Vögel, und ſo mancher der gefiederten
Wanderer rennt ſich an dem tückiſchen Drahte den Schädel ein
oder ſchneidet ſich den Flügel ab. Auch ſonſt belauern unzählige
Gefahren die wandernden Vogelſcharen, und das ſoll uns um ſo
mehr ein Anſporn ſein, unſere Lieblinge zu ſchützen und zu
ſchirmen, ſoweit wir es vermögen.

Deshalb ſollen wir jetzt ſchon des kommenden Winters ſorglich
n und der Not, die er über unſere gefiederten Freunde
ringen wird. Der Herbſt iſt die Zeit der Ernte, man ſammle

alſo jetzt für die Zeit der Not! Unkrautſamen, Sonnenblumen
kerne, Hollunder- und Ebereſchenbeeren ſollte man jetzt fleißig
eintragen und aufbewahren, um dann im Winter die Futter-
plätze recht reichlich und ſachgemäß beſchicken zu können.
die Niſtkäſten am beſten Ende Oktober oder Anfang November
aufgehängt werden, um über Winter ordentlich zu verwittern
und zugleich den Vögeln während der rauhen Jahreszeit ſchon
hoch willkommene Schlafgelegenheiten zu bieten, ſo iſt jetzt im
September die richtige Zeit zu deren Bezuge. an laſſe ſich
dabei nicht durch Reklame und ſcheinbare Villigkeit täuſchen,
ſondern vergeſſe nicht, daß auch bei den Niſtkäſten das Billigſte
allemal das Teuerſte iſt. Solche Landflächen, auf denen man



im Frühjahr Vogelſchutzgehölge anlegen will, ſollten im e
tief umgegraben werden, um über Winter ordentlich ausfrieren

u können. Auch iſt der September der beſte Monat für dieFtahenhütte, wo der eifrige Jäger mit S des Finſterlings

Uhu dem gefiederten Raubzenug erfolgrei tun kann.

Cine unbekannte kommuniſtiſche Kolonie in Anerika.

Von einer Gruppe bisher noch ganz unbekannter kommuniſtiſcher
Gemeinweſen in Nordamerika berichtet Dr. Robert Lief-
mann in den Jahrbüchern für Nationalökonomie und Stati
ſtik. Die in Süddakota in zwölf Gemeinden lebenden zirka
1300 Mitglieder der „Hutteriſ Societies“ haben ſeit über
350 Jahren mit kurzen Unterbrechungen einen vollkommenen
Kommunismus der Produktion und des Lebens durchgeführt.
Die Hutteriſchen Brüder wurden im Jahre 1553 von einem
Wiedertäufer namens Jakob Hueter in Mähren orgoriſiert.
Die auf durchaus religiöſer Grundlage den Gemein-
r wohnten in großen Bruderhöfen oder Haushaben zu

a

t
mmen, in denen jede Familie nur ein eigenes Schlafzimmer
te. Vor der Geburt eines Kindes bezog die Mutter die ſo

enannte Kindsſtube, in der ſie, wie es in einer alten Chronikßeift auch nach der Enkbindung mit ihrem Kinde bleiben
konnte, wenn es in der ehelichen Schlafſtube zu kalt war. Die
Kinder kamen mit 21. Jahren in die ſ „kleine Schule“,wo ſie den Tag über unter Aufſicht einer Schulſchweſter blieben,

um abends zu ihren Eltern zurückzukehren. Mit ſechs Jahren
begann die „große Schule“, in der natürlich die Unterweiſung
in den religiöſen Vorſchriften der Brüder die Hauptſache war.
Jeder Erwachſene mußte ein Handwerk treiben; für jedesHandwerk war ein Meiſter geſetzt, der die fertigen Waren ver
kaufte, das Geld dem Hausvater ablieferte und von dieſem
wiederum das Geld zum Einkauf von Materialien erhielt. All-
jährlich mußte einer den Stallknecht machen.

rotz mannigfacher Verfolgungen, denen die Hutteriſchen
ausgeſetzt waren ihr Gründer ſtarb ſogar den Märtyrertod

und die viele von ihnen nach Ungarn, Kärnten uſw. aus
wandern ließen, vermehrte ſich ihre Zahl beſtändig und ſoll
zurzeit der größten Blüte 12—15 000 betragen haben, die in
40--50 Haushaben beieinander wohnten. Jm 18. Jahrhundert
kam ein flüchtender Stamm der Brüder nach Kleinruß-
land, wo ihnen auf den Gütern des Grafen Rumanzoff an
den Ufern der Desna eine Zufluchtſtätte gewährt wurde, auf
der ſie ihre religiöſen und wirtſchaftlichen flogenheiten un-
gebindert ausüben konnten und auch vom Kriegsdienſt befreit
waren. Nach dem Tode des Grafen von ſeinem Beſitztum ver
trieben, ſie ſich in der Nähe in einem großen Bruder
hof an, bis innere iſtigkeiten und ſchließlich im Jahre 1819
ein großer Brand, der den ganzen Bruderhof einäſcherte, zur
gänzlichen Auflöſung der Gütergemeinſchaft führte. Es kam
un eine Zeit des völlig Getrenntlebens und Wirtſchaftens für
die übriggebliebenen 50 Familien, wobei dieſe aber wirtſchaft
lich durchaus nicht vorwärts kommen konnten. So trat man
wieder in eine engere Gemeinſchaft durch Gründung zweier
Kolonien: Huterstal (1842) und Johannesruh (1853) im
Gouvernement Taurien, in denen jedoch keine eigentliche Güter
gemeinſchaft beſtand. 1857 wurden dann im Dorfe Huttersdorf
wieder zwei richtige Bruderhöfe auf kommuniſtiſcher Grund-
lage errichtet, die die direkten Vorlänfer der heutigen ameri-
kaniſchen Gemeinweſen ſind. Denn ihre Mitglieder waren es,
die, als im Jahre 1874 die allgemeine Wehrpflicht in Rußland
eingeführt wurde, nach Amerika auswanderten und ſich in
Süddakota in zwei Bruderhöfen niederkließen, zu denen ſich bald
ein dritter, beſtehend aus Auswandernden der genannten Kolo
nien, gefellte. Dieſe drei dehnten ſich dann weiter aus, bis aus
ihnen heute die per erwähnten zwölf Gemeinden mit
1300 Mitgliedern geworden waren. Die Brüder leben heute
noch genau nach den Regeln, die der Stifter und erſte Vor
ſteher vor 350 Jahren v rt hatte.

Ueber ihre Sitten und nheiten, ihre Lebensauffaſſung,
die in ihrer Weltabgewandtheit freilich fremd genug anmutet,
erfahren wir in einem naivunbeholfenen Brief eines Bruders
das folgende: „Mit die weltlichen Händel haben wir nichts zu
tun. wir fündern uns ganz ab, wir gehen nicht zur weltlichen
Wahl, auch bekleiden wir kein weltliches Amt, leben ſo, daß
wir der Obrigkeit keine Mühe oder Unannehmlichkeiten machen.
Halten unter uns keine ſtore, kein Saloon, wir Schmocken
nicht, wir brauchen im geringſten keinen Tabak, wir gehen nicht
zum Tanz, auch in kein Weltgericht, unſere Steuern zahlen
wir als irgend einer

Die Sprache der Brüder iſt trotz ihres langen Aufenthalts in
Ländern mit fremden Zungen das Deutſche geblieben; doch
wird auf rin Schulen auch Engliſch gelehrt. Die Hutteriſchen

r i r aBrüderſ t n ufgabe der Gütergemein t dieſewieder zurückgekommen wäre. Aber auch ſie ſind nur ein Be
weis dafür, daß ein künſtliches kommuni iſcg Gebilde nur
auf ſtark religiöſer und ethiſcher Grundlage ſich erhalten kann.
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Internationale Wiſſenſchaft. Mit dem Fortſchreiten der

Wiſſenſ werden auch die nationalen Grenzen immer mehr
beiſeite g und auf iſſen Gebieten wäre eine Ent
wicklung nicht denkbar geweſen, wenn nicht alle Länder ihre
Erfahrungen und Studien zur Auffindung gemeinſamer
Schlüſſe beigeſteuert hätten. Zentrum der Wiſſenſchaft
iſt die Royal Society in London, an deren Arbeit
29 Länder teiln Die Mitglieder dieſer Geſellſchaft
reichen ihre Mitteilungen ein, die dann die Bafis des von dem
Jnſtitute hera ebenen Kataloges bilden. Jm Jahre 1906
ingen z. B. 700 derartige ein. Den Vorb des Unternehmens bilden Vertreter aller m
änder; der Vorſitzende r Prof. Armſtrong. Jn dem Bureau

in London arbeiten 13 feſt angeſtellte Männer der Wiſſenſchaft,
denen 19 per die Vertreter der verſchiedenen Gebiete, bei
egeben ſind. Die Jahresausgaben, ohne die Publikation dese belaufen ſich auf 44 Mk. Jedes Land hat wieder
eine egiellen Bureaus. Jn Deutſchland unte t das
entralbureau Prof. Uhlworm, der mit ſechs Aſſiſtenten ar-
eilet und die Nachrichten der verſchiedenen Jnſtitute ſammelt.

Weitere Beſtrebungen des Bureaus gehen dahin, einheitliche
Maße und Meßmethoden h die auf ſtreng wiſſen-
chaftlicher, alſo allgemein gültiger Baſis beruhen; ebenſo ver
ucht man einheitliche Bezeichnungen auf den verſchiedenen

iſſensgebieten durchzuführen. An den jeweiligen Kongreſſen
werden beſtimmte Kommiſſionen mit Spezialſtudien über be
r wichtige betraut, ſo daß die Arbeiten ſich wirk
ich wie ein e über alle Gebiete erſtrecken. Je mehr die

Tendenzen der Geſellſchaft geſtützt werden, deſto ſegensreicher
wird die „Jnternationale“ des Geiſtes für die Geſamtwiſſenſchaft der Welt werden.

Kleine Rnackmandeln.
n der Aufgabe m S W Tee ArthJ. Stüſſi. 2. Orleans. 3. Zürich. 4. Jrene. 5. Arthur.6. du 7. Dorothea. 8. Eber. 9. Maſt. 10. Orthographie.

41. Kadi. 12. Robert. 13. Alma. 14. Tag.
Sozialdemsokratiſcher Parteitag.

Richtige Löſungen ſandten ein: E. Kruſchwitz, H. Buſchendorf,
K. Schneidewind, F. Dannenberg jun., P. Barth, G. Wolf,W. Hirſchfeld, F. u. Minna Wiltte, 5 gert Frau Jda Seeger,

R. Probſt, G. Fiefinger, Frau Martha Gittel, Frau Th. Eſchrich,Frau Jda Hildebrandt, O. Schulz, W. Kleinlein, Fr. Stolle,
K. Schendler in Halle;

P. Wengler in Schkeuditz, O. Biſchhaus in Sangerhauſen,
F. Höhne in Greppin, K. Keller in Unterpeißen, A. Heyne in
NenDölan, Frau ma Hoppe und O. Landſiedel in Merſeburg,
A Weiſe und F. Hundt in Luckenau, K. lk in Teutſchental,
F. u. Marie Werner in Bröditz, Otto Proſſer in Burgwerben,
R. Grapentin in Bitterfeld und eine namenloſe Löſung aus Naumburg.

Neue Aufgabe.
Nr. 255. Diesmal wollen wir den Verſuch mit einer neuen

Art von Aufgaben machen und zwar mit einem Röſſelſprung
v. Kehnel. Röſſelſprung nennt man die h
beim Schachſpiel eine Figur, der „Springer“ ausführt. Derſelbe
„ſpringt“ entweder zwei Felder vorwärts oder rückwärts und ein
Feld ſeitwärts, oder zwei Felder ſeitwärts und ein Feld vor
wärts oder rückwärts, und zwar ſtets von ſchwarz auf weiß oder
von weiß auf ſchwarz. Jeder Sprung ergibt eine Silbe. Be-
zeichnet man jeden Sprung durch eine gerade Linie von Mittel-
punkt eines Quadrates zu Mittelpunkt des folgenden Quadrates,ſo entſteht bei richtiger Löſung eine ſymmetriſche Figur. Die richtige

Löſung ergibt ein Zitat von Kautsky aus: Das Erfurter Programm.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdrugerei.
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